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Politiſche Tagesüberſicht. 
Elbing, 7. November. 

Das „Milit.⸗Wochenbl.“, das amtliche Blatt der 
Militärverwaltung, veröffentlicht in den letzten drei 
Nummern Auſfſätze über den „Zukunftskrieg und 
die öffentliche Meinung“, die den Zuſtand der 
deutſchen Armee in einer bisher beiſpielloſen Weiſe 
kritiſiren und gerechtes Aufſehen nicht nur im Inlande, 
ſondern auch im Auslande erregen müſſen. Mit 
Recht ſagt die „Kreuzztg.“, wenn man alles erwägt, 
was in dem Aufſatz ſteht, ſo müſſe man zu der 
Ueberzeugung kommen, daß entweder die deutſche 
Militärverwaltung ſeit Jahren in geradezu unverant⸗ 
wortlicher Weiſe ihre Pflicht verſäumt haben muß, 
da wir auf einmal einem ungeheuren militäriſchen 
Uebergewicht gegenüber ſtehen, oder daß unſere äußere 
Politik in dieſer Zeit die Dinge ſo geführt hat, daß 
Deutſchland alle Laſten auf die eigenen Schultern 
nehmen muß. Die „Kreuzztg.“ fährt fort: 1 

Das „Milit⸗Wochenbl.“ hal den Schleier gelüftet 
und was bewieſen? Daß, da wir nicht gleichen 
Schritt mit dem Auslande gehalten haben, wir bei 
jeder Art Frontſtellung, bel jeder Combination mit 
oder ohne Dreibund, mit oder ohne Rußland Schläge 
bekommen werden! Eine nicht gerade angenehme 
Ausſicht für uns! Eine köſtliche Verlockung für unſere 
Nachbarn! Hoffentlich iſt es nur Privak⸗Strategie, 
die der Verfaſſer des Artikels uns zum Beſten giebt. 
Trüge der Artikel dieſen privaten Charakter nicht, 
dann wäre er in der That nichts anderes, als die 
offene Einladung an unſere Nachbarn, ihre Angriffe 
gegen uns ſo bald als möglich zu unternehmen. In 
jedem Falle wäre die Veröffentlichung deſſelben beſſer 
unterblieben. 

Wir können uns dieſem Urtheil nur um ſo mehr 
anſchließen, als inzwiſchen der dritte Theil der Ab⸗ 
handlung erſchienen iſt, der der „Kreuzztg.“ bei ihren 
Ausführungen noch nicht bekannt war. Was in 
dieſem Artikel über die deutſche Landwehr geſagt 
wird, iſt nichts weniger als ſchmeichelhaft. Es wird 
ihr vorgeworfen, daß fie ſich vielfach im Kriege feige 
benommen habe und benehmen werde, denn „ed it 
vom menſchlichen Standpunkte erklärlich, daß ein ver⸗ 
heiratheter wohlbeleibter Landwehrmann ſich ſeiner 
Familie erinnert und z. B. eine gute Deckung weniger 
leichten Herzens verläßt, um vorwärts zu ſtürmen, 
wie ein junger Linienſoldat“. Dafür werden obenein 
Beiſpiele aus dem Kriege angeführt. So ſeien am 
16, Dezember 1870 vor Belfort von einem Land⸗ 
wehrbataillon nur 3 Offiziere und 450 Mann zum 
Dienſt erſchienen; bei der Unterſuchung durch den 
Arzt eines fremden Truppentheils ſeien aber von 145 
Revierkranken 70 für dienſtjähig erklärt worden. Mit 
ähnlichen Berichten, bel denen ſich die Franzoſen die 
Hände reiben werden, wird der Ruhmeskranz der 
Diviſion Kummer, der Landwehr, die treu bei Belfort 
und an anderen Orten ausharrte, zerpflückt. Und 
zum Schluß werden der Landwehr folgende 
„charakteriſtiſche Erſcheinungen“ zur Laſt gelegt: 
„1) mangelhafte Widerſtandsfähigkeft des Körpers und 
Geiſtes beim Ertragen großer Strapazen; 2) ſehr 
große Prozentſätze an Kranken, wobet es hier und da 
auch an Stmulanten nicht gefehlt hat; 3) Mangel 
an Wagemuth beim Angriff; 4) geringere Ausdauer 
in der Vertheidigung, beides im Vergleich zu den 
Linientruppen.“ an darf bezweifeln, ob derlei 
öffentliche Erörterungen in dem nichtamtlichen Theile 
des maßgebenden amtlichen Militärblattes ſelbſt unter 
dem Geſichtspunkte zu entſchuldigen ſind, daß die 
Zuſtände abſichtlich düſterer „gefärbt I 1915 ſie 
find, nur um Stimmung für die Milttärvorlage zu 
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verlangte, unter eventueller augenblicklicher Aenderung 
ſeiner Ueberzeugung ſchrieb. 

Bei dieſer Gelegenheit gab der Fürſt eine humo⸗ 
riſtiſche Schilderung der Bureaukratie in den 
Miniſterlen, in welcher er die politiſche Far bloſigkeit 
der Geheimräthe ironiſirte. Von einem Geheimrath 
erzählte er: „Der Mann war. jo fonjervativ, daß er 
ſich im Wandel aller Miniſterien ſelbſt zu konſerviren 
verſtanden hatte. Und er war ſo reaktionär, daß er 
mir ſagte: „Nein, Herr Miniſterpräſident, fo eine 
Miniſter⸗Plenarſitzung iſt nichts für mich, da dürfen 


ſich ja die Bürgerlichen ſetzen in meiner Gegenwart!“ 


In den weiteren Geſprächen wiederholte der Fürſt 
ſeine bekannte Gegnerſchaft gegen die Einſchränkung 
der deutſchen Kolonialpolitik, wie ſie bei der Erwer⸗ 
bung von Helgoland und bei der Erſetzung des Herrn 
Majors von Wißmann durch den Freiherrn von 
Soden zu Tage getreten ſei. Er ſuchte hier wieder 
die Bedeutung Helgolands für das deutſche Reich 
als möglichſt gering und den Beſitz Helgolands als 
eine Verlegenheit für Deutſchland darzuſtellen. — 
Mit dieſer Auffaſſung dürfte Fürſt Bismarck ziemlich 
vereinſamt daſtehen. — Er rühmte Wißmann nach, 
daß er die einzige Inſtruktion, die er ihm ſeiner Zeit 
mitgegeben habe, die, zu ſiegen, glänzend durchgeführt 
habe, daß er, wie der Fürſt ſagte, mit einer voll⸗ 
ſtändig tadelloſen weißen Weſte aus Afrika zurück⸗ 
gekommen ſei. 

Charakteriſtiſch war eine Aeußerung über ſeinen 
Titel als Herzog von Lauenburg. Die Fürſtin habe 
einmal eine Geſchäftsanzeige mit der Adreſſe: „An 
die Herzogin von Lauenburg“ erhalten und ihm die⸗ 
ſelbe über den Tiſch hinübergereicht. Er habe darauf 
hin, militäriſch grüßend, ſeiner Gemahlin zugerufen: 
„Freut mich, Sie kennen zu lernen.“ 

Fürſt Bismarck gab auch verſchiedene Eplſoden 
aus ſeinem Leben zum Beſten. Er erzählte, wie ihn, 
als er den Majorsrang erworben und einmal in Uni⸗ 
form ausging, der Schutzmann für einen ernſthaften 
Major gehalten und ihn erſucht habe, dienſtlich gegen 
eine Menſchenanſammlung einzuſchreiten, die den Ver⸗ 
kehr ſperrte, und mit der er allein nicht fertig wurde. 
Er habe dies bereitwillig gethan, ihm dann aber er⸗ 
klärt, als er noch andere derartige Wünſche zu haben 


ſchien, daß es ihm leid thue, nebenher noch preußiſcher | i 


Miniſterpräſident zu ſein und als ſolcher augenblicklich 
nicht weiter zur Verfügung des Herrn Schutzmanns 
ſtehen zu können. Später ſei er als General in 
Berlin an einen Schutzmann vorbeigekommen, der ihn 
nicht grüßte. „Grüßen Sie denn nicht Offiziere?“ 
fragte ich ihn. „O ja Herr,“ verſetzte er treuherzig. 
„Aber nur die Höheren.“ „Na, rechnen Sie einen 
General nicht zu den höheren Offizieren, guter Mann?“ 
„Das wohl, aber Sie find doch —“ „Sie wiſſen wohl 
nicht, daß ich der Reichskanzler bin?“ — „Nein, wo⸗ 
her ſollt' ich das wiſſen,“ rief er betroffen, „ich bin 
eben erſt vom äußerſten Oſten nach Berlin verſetzt 
Er ſei erfreut geweſen, daß ihn einmal 
Jemand in Berlin nicht erkannte. 

Auch über ſeine Reichshunde Sultan und Tyras 
erzählte der Fürſt Bismarck einige Anekdoten. Sultan 
habe ſtets große Traurigkeit gezeigt; wenn jein Herr 


verreiſt war, ſuchte er ihn überall, ergriff dann ſeine b 


weiße Militärmütze und hirſchledernen Handſchuhe, 
trug dieſe in den Zähnen nach ſeinem Arbeitszimmer, 
und blieb dort, mit der Naſe an den Sachen, liegen, 
bis der Fürſt wieder kam. 
alten Tyras wußte Fürſt Bismarck zu rühmen, und 
erzählte von ihm Folgendes: 
Neichs tag ging, fo nahm ich den Weg durch den 
Garten hinter dem Reichskanzlerpalais, öffnete hier die 
Pforte nach der Königgrätzerſtraße, drehte mich gegen 
Tyras um, der mich bis dahin vergnügt begleitet 
hatte, und ſagte blos: „Reichstag!“ Sofort ließ der 
Hund den Kopf und Schwanz hängen und verzog ſich 
niedergeſchlagen. Einſt hatte ich meinen Stock, den 
ich auf die Straße nicht mitnehmen konnte, da ich in 
Uniform ging, an die Innenmauer des Gartens ge⸗ 
ſtellt, ehe ich durch die Pforte ſchritt. Nach vier 
Stunden kam ich aus dem Reichstag zurück. Tyras 
begrüßte mich nicht beim Eintritt ins Haus, wie ſonſt 


ſtets, und ich fragte daher den Schutzmann, wo der [N 


Hund ſei. „Der ſteht ſeit vier Stunden hinten an 
der Gartenmauer und läßt Niemand zu Euer Durch⸗ 
laucht Stock“, erwiderte der Wachlpoſten.“ 


7 Inland. 

Berlin, 5. November. Der Kalſer wird am 
Dienſtag, nachdem er Tags vorher die Wacht 
„Hohenzollern“ auf der Werft des Stettiner „Vulkan“ 
beſichtigt, in Kiel der Vereidigung von 1332 Marine⸗ 
Rekruten beiwohnen, die Kreuzerkorvette „Kalſerin 
Auguſta“ und das Panzerſchiff „Wörth“ beſichtigen, 
ſowie den Nordoſtſeekanal beſuchen. 

— Der Kaiſer ſoll den erſten Entwurf zu ſeiner 
Wittenberger Rede im Civllkabinet haben 
ausarbeiten laſſen, dieſen aber wieder verworfen und 
85 Text der Anſprache eigenhändig niedergeſchrieben 

aben. 

— Wie verlautet, hat der Kaiſer von ſämmtlichen 
deutſchen Theilnehmern am Diſtanzritt Berlin⸗ 

ten bis zum 15. d. Mts. einen Bericht über die 
eigenen Erfahrungen bei demſelben eingefordert. 

— Fürſt Bismarck hat ſich in der Unterhaltung 
mit Herrn Hans Blum auch über den Diſtanz⸗ 
ritt geäußert: Eine derartige Leiſtung, ſagte er 
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ungefähr, kommt im Felde gar nicht ernſthaft in 
Frage, und daher iſt es ſehr ſchade um die edlen 
Thiere, die dieſer Spielerei geopfert worden ſind. 
Ich erinnere daran, daß im deutſch⸗franzöſiſchen Kriege 
ein Gardereiterregiment von der Grenze der Normandie 
plötzlich nach der Linie vor Paris zurückbeordert wurde. 
Obwohl die Entfernung viel kleiner iſt als die zwiſchen 
Berlin und Wien, kamen doch von 600 Pferden nur 
18 intakt an. 

— Dem Bundesrath iſt eine Ueberſicht der 
mulhmaßlichen Einnahmen des Deutſchen 
Reiches an Zöllen, Verbrauchsſteuern und Averſen 
für 1893-94 zugegangen. Die Einnahmen aus 
Zöllen und Steuern für das nächſte Etatsjahr ſind 
mit 602,859,000 Mark veranſchlagt. Das Etatſoll 
für das laufende Rechnungsjahr beträgt 603,770,000 
Mark. Dazu kommen Einnahmen und Averſen für 
Zölle und Verbrauchsſteuern, ſo daß die Einnahme⸗ 
Anſätze überhaupt ſich belaufen auf 602,919,840 
Mark. Das Etatſoll für 1892—93 beträgt 603,833,960 
ml ſomit für das nüchſte Etatsjahr weniger 914,120 

ark. - 

— Wie wir erfahren, wird neuerdings, wahr⸗ 
ſcheinlich zufolge höherer Anordnung, Gewerbetreiben⸗ 
den, welche einen Wandergewerbeſchein zur 
Veranſtaltung von Schauſtellungen oder theatraliſchen 
Darſtellungen erhalten haben, die nach $ 60a der 
deutſchen Gewerbeordnung erforderliche ortspolizeiliche 
Genehmigung verſagt, wenn ſich herausgeſtellt hat, 
daß ihre Darſtellungen der bibliſchen Geſchichte ent⸗ 
nommen ſind. Auch hezüglich der Ertheilung der 
Genehmigung zum Handel mit Druckſchriften im 
Umherziehen wird jetzt inſofern ſtrenger verfahren, 
als Druckſchriften, deren Feilbieten im Umherziehen 
in dem einen Bundesſtaate verboten worden, auch in 
anderen Bundesſtaaten nicht zum Colportagehandel 
zugelaſſen werden. 

— Zum Stande der Handels vertrags⸗ 
verhandlungen mit Spanien und Rumüänſen 
erörtert eine Berliner Zuſchrift der Wiener offizidjen 
zol. Corr.“ angeſichts der wenig entgegenkommenden 
Stellung dieſer Staaten bereits die Möglichkeit, daß 
das Handelsproviſorium gar keine Verlängerung er⸗ 
ahren könnte, und erklären es als feſten Entſchluß 
n den leitenden Kreiſen Deutſchlands, bei einer 
ortdauer der ablehnenden Haltung jener Staaten 
dieſelben von jeder weiteren Begünſtigung auszu⸗ 
ſchließen und fie die Rückkehr zu dem antonomen 
Tarife in demſelben Maße fühlen zu laſſen, wie ſie 
ihn in ihren erſt in den letzten Jahren mit weſentlich 
erhöhten Sätzen ausgeſtatteten Tarifen Deutſchland 
gegenüber zur Anwendung gebracht haben. Bei 
Nichtverlängerung des Proviſoriums, ſo droht die 
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Centimeter neben Normalſpurweiten, den verſchieden⸗ 
artigen Bedürfniſſen gelaſſen iſt, zeigt, welches ſör⸗ 
dernde Entgegenkommen die Eiſenbahnverwaltung 
dieſen Unternehmungen angedeihen läßt. Die ſeitens 
der Militärverwaltung vertretenen Anſprüche der 
Landesvertheidigung ſind im Wege eingehender Ver⸗ 
handlungen derart formulitt, daß ſie ein Hinderniß 
für die Entwickelung der Kleinbahnen nicht bilden. 

— Am 4. d. M. hat im Reichs⸗Eiſenbahnamt eine 
kommiſſariſche Verhandlung ſtattgefunden, um über die 
Frage der Sonntagsruhe im Eiſenbahn⸗ 
Güterverkehr zu berathen. Zeitraubende Er⸗ 
hebungen über den bisherigen Zuſtand waren voraus⸗ 
gegangen. Vertreter der Regierungen von Preußen, 
Bayern, Sachſen, Württemberg, Baden, Heſſen, 
Mecklenburg⸗Schwerin und Oldenburg ſowie des 
Senats von Lübeck nahmen an der Verhandlung theil. 
Allſeitig wurde als erwünſcht anerkannt, daß den 
Eiſenbahn⸗Beamten und Arbeitern eine ausgtebigere 
Sonntagsruhe gewährt werde; indeß ſchien es er⸗ 


forderlich, zunächſt durch eingehende Ermittelungen 


feſtzuſtellen, ob und unter welchen Vorausſetzungen 
eine Einſtellung des Güterverkehrs an Sonn- und 
Feſttagen durchführbar ſei. Dieſe Ermittelungen ſollen 
nach übereinſtimmenden, bei der geſtrigen Verhand⸗ 
lung vereinbarten Grundſätzen ausgeführt werden. 
Auf den preußtichen und den ſächſiſchen Staats⸗Eiſen⸗ 
bahnen ſind derartige Vorarbeiten im Gange. 

* Hamburg. Von ſozialdemokratiſcher Seite 
wird jetzt eifrig für eine Aenderung der Staats⸗ 
Verfaſſung agitirt. Vorgeſtern fanden daſelbſt 
nicht weniger als 9 ſozialdemokratiſche Verſammlungen 
ſtatt, die von ca. 30,000 Perſonen beſucht waren. 
In dieſen Verſammlungen wurde übereinſtimmend 
eine Reſolution gefaßt, in welcher auf Grund des 
Umſtandes, daß die bisherige Geſtaltung des Ham⸗ 
burger Staatsweſens ſich als den Intereſſen der Ge⸗ 
ſammtbevölkerung durchaus ſchädlich erwieſen, weil 
die in Geſetzgebung und Verwaltung allein maß⸗ 
gebende Minderheit weder Willen noch Fähigkeit 
hatte, auch nur den ſchlimmſten das Volk bedrückenden 
Mißſtänden, wie der Choleraepidemie, zu ſteuern, 
und des ferneren Umſtandes, daß die politische Recht 
loſigkeit der großen Maſſe allen berechtigten Rechts⸗ 
anſchauungen widerſpricht und daß ferner eben dieſe 
große Maſſe einer ſchädlichen Bevormundung der 
Minderheit unterſtellt iſt, vor allem die demokratiſche 
Neugeſtaltung des ganzen Staatsweſens auf Grund 
des allgemeinen gleichen direkten und geheimen Wahl⸗ 
rechts für alle mindeſtens 20 Jahre alten Staats⸗ 
angehörigen gefordert wird. Außerdem wurden noch 


Zuſchrift den beiden Staaten an, werde Deutſchland 7 fernere auf die Geſtaltung der Regierungsform 


Zett gewinnen, ſich auch ſeinerſeits durch die Diffe⸗ 
renzirung ſeiner Tarife bis zu einer ähnlichen Höhe, 
wie ſie jene Staaten für ihre Einfuhr angeſetzt haben, 
in eine günſtigere Poſition zu verſetzen. 

— Während bisher für die Entſcheidung der 
Frage, ob ein Bahnunternehmen ſtaatlich zu verbieten 
ſei, in erſter Linie der Umſtand ins Gewicht fiel, ob 
mit Rückſicht auf die betheiligten Staatsintereſſen die 
etreffende Bahn privater Ausführung überlaſſen wer⸗ 
den könne oder nicht, fällt für Klein bahnen im 
Sinne des Geſetzes vom 28. Juli 1892 dieſer Ge⸗ 
ſichtspunkt ganz fort. Die Genehmigung ſolcher 
ahnen darf, abgeſehen von Rückſichten der Landes⸗ 
vertheidigung, nur aus Erwägungen polizeilicher Na⸗ 
ur verſagt oder an Bedingungen geknüpft werden. 
Iſt die bei Bahnen mit Maſchinen⸗, insbeſondere mit 

okomotivbetrieb vielfach aufzuwerfende Frage, ob eine 
Bahn als Kleinbahn oder als Eiſenbahn im Sinne 
des Geſetzes vom 3. November 1838 anzuſehen ſei, 
im erſteren Sinne entſchieden, ſo greifen für die 
Beurtheilung des Unternehmens lediglich die vorer⸗ 
wähnten Geſichtspunkte Platz und es kommt insbeſon⸗ 
dere auch die Bedürfnißfrage nicht mehr zur Sprache. 

erdurch gewinnt die Beantwortung der Vorfrage, 
ob eine Bahn als Kleinbahn im Sinne des Geſetzes 
vom 28. Juli d. J. angeſehen werden darf oder ob 
ihre Unterſtellung unter das Eiſenbahngeſetz vom 3. 
ovember 1838 in Ausſicht genommen werden muß, 
noch an Bedeutung. Eine engherzige, insbeſondere 
eine von fiskaliſchen Geſichtspunkten geleitete Sach⸗ 
behandlung könnte die Entwickelung des Kleinbahn⸗ 
weſens gerade bezüglich des Verkehrsbedürfniſſes be⸗ 
ſonders entſprechender Unternehmungen empfindlich 
unterbinden. Wie aber ſowohl das Geſetz ſelbſt als 
die zu demſelben erlaſſene Ausführungsanweiſung von 
einem durchaus freien, weſentlich auf die Förderung 
der Entwickelung des Kleinbahnweſens gerichteten 

eiſte getragen ſind, ſo darf auch vertrauk werden, 
daß die Entſcheidung jener Vorfragen frei von allen 

ebenabſichten unter dem Geſichtspunkte erfolgen 
wird, Bahnunternehmungen die Anerkennung als 
Kleinbahnen nur da zu verſagen, wo die Anforderun⸗ 
gen der Landesvertheidigung oder des öffentlichen 
Verkehrs die Anwendung der erſchwerenden Beſtim⸗ 
mungen des Eiſenbahngeſetzes vom 3. November 1838 
unbedingt nothwendig erſcheinen laſſen. Insbeſondere 
wird dafür der bisher vielfach als entſcheidend an⸗ 
geſehene Geſichtspunkt, daß die Bahn geeignet iſt, 
den geſammten Verkehr einer Gegend zu beherrſchen, 
nicht mehr als allein beſtimmend gelten, ſondern in 
jedem zweifelhaften Fall wird nach Abwägung aller 
betheiligten Intereſſen die Entſcheidung erfolgen. 


und 11 auf die Verhütung des Umſichgreifens der 
Noth und des Wohnungselends bezügliche Forderungen 
geſtellt. 


Ausland. 

Oeſterreich⸗Ungarn. Wien, 4. November. Der 
Nettoertrag der Steuern betrug, wie jetzt amtlich 
bekannt gemacht wird, für die Zeit vom 1. Januar 
bis zum 30. September des laufenden Jahres 
249,542,689 G., alſo 1,827,108 G. mehr als in der 
gleichen Periode des Vorjahres. Die reinen Zoll⸗ 
einnahmen ſtellen ſich für denſelben Zeitraum dieſes 
Jahres auf 35,322,069 G., d. h. um 2,272,228 G. 
günſtiger als im vorigen Jahre. Der Ertrag der 
Verzehrungsſteuer hat ſich in Folge der Aenderung 
der Wiener Steuerlinie gegen das Vorjahr um 
1,291,477 G. vermindert. 

Wien, 5. Nov. In der heutigen Sitzung des 
Abgeordnetenhauſes beantwortete Miniſter⸗ 
präſident Taaffe vorläufig die Interpellation des 
Abgeordneten Plener und Genoſſen in Betreff Auf⸗ 
löſung des Reichenberger Gemeinderathes dahin, daß 
die Auflöſung weder gegen die Autonomie noch auch 
gegen den deutſchen Charakter Reichenberg's ge⸗ 
richtet war. 

Frankreich. Paris, 6. Nov. In der Kam⸗ 
mer beantwortete geſtern der Min iſter des Innern 
eine Interpellation Porcheville's, ob vier Beamten⸗ 
Kandidaten aus politiſchen Gründen zurückgewieſen 
ſelen, bejahend, weil die Betreffenden reactionären 
Familien angehörten. Wenn Jemand, ſagte der 
Miniſter, ein öffentliches Amt anſtrebt, ſo dürfe er 
nicht ein Feind der beſtehenden Ordnung ſein. 

Carmaux, 5. Nov. Es giebt ſich neuerdings 
hier große Erregung kund, weil trotz der bisherigen 
Vorausſetzungen die Grubengeſellſchaften ſich unter 
allerlei Vorwänden weigern, die verurtheilten Arbeiter 
wieder anzuſtellen. Eine neue Arbeiterver⸗ 
ſammlung wird heute Abend in dieſer Angelegenheit 
eine Reſolution faſſen. 

Belgien. Brüſſel, 5. Nov. Die liberale 
Vereinigung hat beſchloſſen, am 8. Nov. anläßlich 
der Kammereröffnung für das allgemeine Stimmrecht 
zu manifeſtiren. In dem Manifeſt wird die Bevöl⸗ 
kerung aufgefordert, den König während der Fahrt 
zum Parlament mit dem Ruf: „Hoch das allgemeine 
Wahlrecht“ zu begrüßen. Es werden Maßregeln zur 
Aufrechtyaltung der Ordnung getroffen. 

Italien. Rom, 5. Nov. Große Mani⸗ 
feſtattonen fanden geſtern für den bekannten 
Irredentiſten Varzelai ſtatt. Eine ungeheure 
Menſchenmenge umringte den Wagen, in welchem er 


ſich befand und machte Anftalten, die Pferde auszu⸗ 
ſpannen. Unter Hochrufen auf Barzelai, Trient und 
Trieſt wurde der Gefeierte in ſeine Wohnung geleitet. 

Serbien. Belgrad, 5. Nov. Entgegen den 
offiziellen Beruhigungskundgebungen des montenegri⸗ 
niſchen Miniſteriums verlautet hier aus guter Quelle, 
daß in Montenegro nahezu anarchiſtiſche Zu⸗ 
ftände herrſchen. Der Fürſt von Montenegro habe 
in den letzten Tagen mehrere Poſten, Beamte und 
andere Verdächtige verhaften laſſen. 


. — — 
Nachrichten aus den Provinzen. 
Marienburg, 4. Nov. Die Herren Oberbürger⸗ 
meiſter Selke, Regierungs⸗Schulrath Tarony, Stadt⸗ 
ſchulrath Tribukeit und Realgymnaſialdirector Böttcher 
aus Königsberg wohnten geſtern dem Unterichte an 
der mit der hieſigen 2. Gemeindeſchule verbundenen 
Kochſchule von Morgens 8 bis Mittags 1 Uhr bei, 
und folgten dem Unterricht ſowohl als der praktiſchen 
Kochübung mit ſichtlichem Intereſſe. Es wird beab⸗ 
ſichtigt, in Königsberg eine ähnliche Einrichtung ins 
Leben treten zu laſſen. Zum Zweck ſeiner Infor⸗ 
mation hat Herr Oberbürgermeiſter Selke vor einigen 
Tagen auch die in Chemnftz beſtehende Kochſchule be⸗ 
ſucht. — Zum Beſten des hieſigen evangeliſchen 
Diakoniſſenhauſes wurde geſtern im Geſellſchaftshauſe 
ein Wohlthätigkeitsbazar veranſtaltet, auf welchem 
eine Einnahme von ca. 4000 Mk. erzielt wurde, ſo 
daß nach Abzug aller Unkoſten ein hübſches Sümm⸗ 
chen der ſo 3 wirkenden Anſtalt wird über⸗ 
wieſen werden können. Die Kaiſerin hat zu dem 
Bazar ein Geſchenk, beſtehend in 2 Figuren und einer 
Majolikavaſe geſtiftet. 
Graudenz, 5. Nov. (G.) Am 1. Dezember 
d. J. wird hier in Graudenz eine neue Spezial⸗ 
Commiſſion für Rentengutsſachen unter Leitung des 
als Spezialcommiſſar ausgebildeten Regierungsaſſeſſors 
Kauſch gebildet, zu deren Geſchäftsbezirk die Kreiſe 
Graudenz, Marienwerder (rechts der Weichſel), Roſen⸗ 
berg, Löbau, Strasburg und Brieſen gehören ſollen. 
Bisher wurden die hier noch ſchwebenden Ausein⸗ 
anderſetzungen (Separationen, Auflöſungen ꝛc.) ſowie 
die Rentengutsſachen von der in Folge der Renten⸗ 
gütergeſetzgebung gänzlich überlaſteten Königlichen 
Spezial⸗Commiſſion Bromberg (Vorſitzender Re⸗ 
gierungsrath Stobbe) bearbeitet. Bei dieſer Commiſ⸗ 
ſion, deren Geſchäftsbezirk zur Zeit 17 Kreiſe umfaßt 
(9 im Regierungsbezirk Marienwerder, 8 im Regie⸗ 
rungsbezirk Bromberg), ſind jetzt allein über hundert 
Rentengutsſachen anhängig, von denen ſelbſtverſtändlich 
bisher eine große Anzahl noch nicht hat eingeleitet wer⸗ 
den können. Wenn auch durch die jetzt ſtattfindende 
Theilung der Kommiſſion die Ueberlaſtung der 
Kommiſſion Bromberg noch lange nicht gehoben wird, 
zumal faſt täglich neue Anträge auf Rentengutsbildung 
eingehen und zwar jetzt größtentheils Anträge, welche 
offenbar durchführbar ſind, ſo wird durch die Neu⸗ 
begründung der Special⸗Kommiſſion Graudenz doch 
ermöglicht werden, daß auch die Rentengutsſachen in 
den genannten Kreiſen dieſer neu gebildeten Kommiſſion 
mehr gefördert werden können, als dies bisher möglich 
war. — Einer überaus frechen Schwindelei iſt heute 
auf dem Wochenmarkte ein Käufer zum Opfer gefallen. 
Es hatte dort eine Bauerjrau auf kurze Zeit den mit 
„Kumſt“ beladenen Wagen verlaſſen. Dies benutzte 
ein bisher unbekannt gebliebener Mann, um einem 
Käufer 3 Schock Kumſt zu verhandeln und dafür 
7 Mark 75 Pfennig in Empfang zu nehmen. Ehe er 
jedoch den Kohl verabfolgte, entfernte er ſich mit der 
Weiſung, er würde im Augenblick zurückkommen, 
verſchwand aber auf Nimmerwiederſehen. 5 
Kl. Czyſte, 6. Nov. Die Rübenernte iſt in 
der hieſigen Gegend bereits beendet, doch dürfte das 
Fortfahren der auf dem Felde eingemieteten Rüben 
ſich noch bis Ende Januar hinhalten, weil die Bahn⸗ 
verwaltung bei dem Mangel an Waggons nicht im 
Stande iſt, die großen Maſſen ſo ſchnell fortzuſchaffen. 
Die Ernte iſt ſehr ergiebig und weit beſſer als im 
vorigen Jahre geweſen. Im Monat Oktober d. J. 
wurden nach den Zuckerfabriken Culmſee, Marien⸗ 
werder, Melno und Schwetz 920 Waggons mit 
184,800 Ctr. Rüben verladen, wogegen der Oktober 
des vorigen Jahres nur 150,000 Ctr. in 750 Waggons 
zu verzeichnen hatte. Um alles überwältigen zu können, 
ift das Bahnperſonal um mehrere Beamten verſtärkt, 
und es ſind auch zwei Extra⸗Züge eingeſchaltet, welche 
die enormen Rübenmengen fortſchaffen. — Als der 
geſtrige Rübenzug hier die Chauſſee kreuzte, lief eine 
Sau direkt unter die Lokomotive. Es iſt als ein 
Wunder zu bezeichnen, daß das Thier zwiſchen den 


Kleines Feuilleton. 

— „Zuſammengeſtelltes Fahrſcheinheft.“ 
Unter der Ueberſchrift ee Sa 
„Die Grenzboten“, deren Redakteur Dr. Wuſtmann, 
der Verfaſſer von „Allerhand Sprachdummheiten“ iſt, 
die Faſſung des auf den Umſchlägen der Fahrſchein⸗ 
hefte enthaltenen Auszugs der Beſörderungsbedingungen 
ſehr abfällig. Schon die ſchwerfällige Bezeichnung 
„Zuſammengeſtelltes Fahrſcheinheft“ erregt „des kleinen 
Wuſtmann“ Grimm und er ſchreibt unter Anderm: 
„Wenn der „Verein deutſcher Eiſenbahnverwaltungen“ 
dem zuſammengeſtellten Fahrſcheinheft . .. hätte 
einen Namen geben wollen, ſo hätte er's z. B. 
„Rundbuch“ oder, da ja die „zuſammengeſtellte“ Reiſe 
jetzt keine Rundreiſe mehr zu fein braucht, „Fahrbuch“ 
nennen können — das wäre allenfalls ein Name; 
aber „zuſammengeſtelltes Fahrſcheinheft“ iſt kein Name, 
es iſt eine mühſelige, umſtändliche Begriffsbeſtimmung. 
Tiſch und Stuhl, Rock und Hemd, Fleiſch und Brot 
— das ſind Namen. Wenn ich aber für Stuhl ſagte: 
„vierbeiniges, mit einer Lehne verſehenes Sitzbrett“, 
ſo würde dieſe Bezeichnung mit dem „zuſammen⸗ 
geſtellten Fahrſcheinheft? ungefähr auf einer Stufe 
ſtehen“. „Aber der Titel iſt ja ſchließlich eine 
Aeußerlichkeit. Viel ſchlimmer ſteht es mit den 
„Beförderungsbedingungen“, die auf den folgenden 
drei Seiten des Umſchlags abgedruckt ſind. Dieſe elf 
Paragraphen bilden ein jo abſchreckendes Beiſpiel von 
Amtsdeutſch, daß es der Mühe lohnt, ſie ſich einmal 
näher anzuſehen.“ Weiterhin heißt es: „Die beiden 
Haupteigenſchaften des Kanzleiſtils ſind bekanntlich 
Geſpreiztheit und Aufgeblaſenheit auf der einen, Breite 
und Weitſchwelfigkeit auf der andern Seite. Die eine 
iſt die Folge davon, daß ſich der Bureaumenſch, auch 
der ſubalternſte — der erſt recht! — ſtets für hoch 
erheben über das Publikum hält und dieſer Erhaben⸗ 
heit, wo der Inhalt ſeiner Vorſchriften nicht dazu 
angethan iſt, wenigſtens in der Form, in der Sprache 
Ausdruck zu geben ſucht; die andere iſt die Folge 
davon, daß der Geſetzmacher ſtets alle jeine Mit⸗ 
menſchen entweder fur Dummföpfe oder für Schurken 
hält und deshalb bemüht iſt, bei den einen, den 
Dummköpfen, ein unabſichtliches, bei den andern, den 
Schurken, ein abſichtliches Mißverſtändniß feiner Vor⸗ 
ſchriften zu verhüten. Kommt noch dazu, wie io oft, 
natürliches Ungeſchick, jo entſteht dann jene Ausdrucks⸗ 


umſchloſſen, wie wohl keine andere Stadt. 


Rädern der Lokomotive und denen des dahintergehen⸗ 
den Packwagens hinaus und davon kam. An dem 
Packwagen und am Aſchkaſten ſah man allerdings 
einige Borſten vom Rücken des Schweines hängen. 

Schloppe, 4 Nov. In der kgl. Forſt wurden 
am Mittwoch und Donnerſtag Treibjagden abgehalten. 
Es gelangten 59 Haſen und 1 Fuchs zur Strecke. 

S. Pr. Stargard, 6. Nov. Ber einem Jagd⸗ 
reiten, welches am Sonnabend von den Offizieren der 
hieſigen Garniſon veranſtaltet war, wurde Herr 
Lieutenant v. Reibnitz von den Leib⸗Huſaren von 
einem andern Reiter jo unglücklich augeritten, daß 
derſelbe eine Knieſcheiben⸗Verrenkung erlitt. Derſelbe 
wird vorausſichtlich mehrere Wochen das Bett hüten 
müſſen. — Wie wir hören, wird am Mittwoch um 
1 Uhr Mittags ein weiteres Reiten hinter der von 


Danzig eintreffenden Meute von den Mitgliedern des] Armen und der rechten Hand, außerdem durch ein 


Danziger Jagd⸗ und Reiter⸗Vereins hier abgehalten 
werden. 


Thorn, 4. Nov. Unſere Armenpflege, das darf] Monate alte Sohn der Familie, welcher ſich ebenfalls 
| gerade in der Küche befand, erhebliche Brütwunden 


hier wohl ausgeſprochen werden, iſt muſterhaft organi⸗ 
ſirt. Hausbettler kommen faſt gar nicht mehr vor, 
und dabei iſt Thorn von armen Communen ſo eng 
Daß die 
Armen dieſer Communen, die früher unſere Bürger 
häufig geradezu brandſchatzten, jetzt unſerm Ort fern⸗ 
bleiben, iſt zum größten Theil den Bemühungen un⸗ 
ſeres Polizei-Inſpektors Herrn Finckenſtein zuzuſchrei⸗ 
ben, der mit eiſerner Energie viele Jahre Razzias 
gegen die fremden Bettler veranſtaltet hat. Dieſe 
fürchten jetzt unſeren Ort. Für die einheimiſchen 
Armen ſorgen zunächſt der Magiſtrat, dann der Vater⸗ 
ländiſche Frauenverein, der Verein gegen Hausbettelet, 
der Verein für Volksküchen. Im Jahre 1891—92 
hat der Magiſtrat für die Armenpflege 56,700 Mk. 
verausgabt. Sieche finden Unterkunft im Kaiſer 
Wilhelm⸗Auguſta⸗Hoſpltal, Waiſen im Waiſenhauſe 
und im Kinderheim. Verſchiedene Hospitäler nehmen 
altersſchwache Bürger und Bürgerfrauen auf. Die 
aus dem Waiſenhauſe und aus dem Kinder zeim ent⸗ 
laſſenen Knaben und Mädchen werden auch nach ihrer 
Entlaſſung überwacht; Fonds ſind geſtiftet, um dieſe 
Armen auch auf ihrem weiteren Lebenswege zu unter⸗ 
ſtützen. — Schwer leidet Gollub unter der Grenz⸗ 
ſperre. Dort iſt im Monat Oktober überhaupt kein 
Getreide aus Polen eingeführt worden. Die polni⸗ 
ſchen Beſitzer in der dortigen Gegend ſuchen für ihre 
Vorräthe die Eiſenbahnübergänge auf, wo ſie von 
allen Grenzſcherereien befreit bleiben. Hoffentlich 
ſteht die Oeffnung der Grenze bald wieder zu er⸗ 
warten, die Cholera droht nicht mehr, dann werden 
wir auch wieder normale, den Ernteergebniſſen an⸗ 
gemeſſene Lebensmittelpreiſe haben. Dieſe ſind be⸗ 
ſonders für die Arbeiterbevölkerung wünſchenswerth. 

Schlochauer Kreis, 4. Nov. In dieſen Tagen 
iſt im Dorfe Kiedrau eine Unthat verübt worden. 
Ein Geſelle des Schmiedemeiſters aus Liepnitz wurde 
von mehreren Perſonen überfallen und erſchlagen. 
An dem betreffenden Abende war im Gaſthauſe von 
Joſchemka in Kiedrau Tanzvergnügen; der Schmiede- 
geſelle hatte ſich ebenfalls dazu eingefunden, betheiligte 
ſich jedoch nicht am Tanze. Als es nun zur Be⸗ 


zahlung der Muſik kam, verließ der Geſelle das 


Lokal, um nach Hauſe zu gehen. Einige der Tänzer 
wurden darüber empört, eilten dem nichts Böſes 
ahnenden Menſchen nach und bearbeiteten denſelben 
mit Wagenrungen. Der Geſelle raffte ſich zwar noch 
einmal auf und taumelte bis zu dem Ausgang des 
Dorfes, dort aber ſtürzte er nieder und verſtarb in⸗ 
folge der erlittenen ſchweren Verletzungen. Die der 
That beſchuldigten Perſonen ſollen bereits ver⸗ 
haftet ſein. 

[=] Krojanke, 6. November. Von einem recht 
unliebſamen Zwiſchenfall, wie er ſich bei einer Hoch⸗ 
zeitsfeier in einem unſerer Nachbardörfer zugetragen 
hat, wird Nachſtehendes berichtet: Der kicchliche Akt 
war bereits vollzogen, eine große Zahl von Gäſten 
hatte ſich im Hochzeitshauſe eingefunden, es ſollte 
nun, nachdem man ſich am dampfenden Mahle gütlich 
gethan hatte, der Tanz in ſeine Rechte treten, und 
obwohl die Braut hiergegen ganz energiſch proteſtirte, 
ſo ertönten vor dem Hochzeitshauſe doch ſehr bald 
die heiteren Weiſen einer Kapelle. Da aber auch 
jetzt noch die Braut bei ihrer Weigerung hartnäckig 
verharrte, begaben ſich der Bräutigam, die jungen 
Leute und ein großer Theil der andern Hochzeits⸗ 
gäſte unter den Klängen der Muſik nach der Woh⸗ 
nung des Ortsſchulzen, wo bel Spiel und Tanz in 
heiterer Stimmung die Stunden verfloſſen. Am 
nächſten Morgen trat der junge Ehemann ſeine Heim⸗ 


weiſe, in der der größte Theil unſerer heutigen Geſetze 
Verordnungen, Bekanntmachungen, ae er 35 
gefaßt iſt.“ 0 
— Unter Kaiſer Nikolaus war es — ſo er⸗ 
zählt Victor Hahn in ſeinem nachgelaſſenen Werke 
„De moribus Ruthenorum“ — jtreng verboten, von 
dem ſchlechten Klima Petersburgs zu ſprechen. Das 
Wetter durfte ſchlecht genannt werden, aber nicht das 
Klima. Ebenſo wenig durfte man ſagen, daß Jemand 
im Reiche hungere. Der Kaiſer Nikolaus beſuchte 
einmal ein Hoſpftal, trat zu dem Bette eines Typhus⸗ 
kranken und fragte den Arzt, aus welcher Urſache dle 
Krankheit wohl entſtanden jet: „Wohl durch Hunger“ 
ſagte der Doktor. Der Kaiſer jah ihn grimmig an 
und ging weiter; beim Abſchied aber trat der Kaiſer 
nochmals auf ihn zu und ſagte: „Du, nimm Dein 
Maul beſſer in Acht!“ Schon am nächſten Tage hatte 
der Arzt ſeinen Poſten verloren. — Eine für ruſſiſche 
Zuſtände gleichfalls ſehr bezeichnende Geſchichte iſt 
folgende, die Viktor Hehn von einem Augenzeugen 
mitgetheilt wurde: „Der Großfürſt Nikolaus befand 
ſich einmal auf dem Wolchowfluſſe auf einem Dampf⸗ 
ſchiff, zu deſſen Führer man ſchnell, um den Groß⸗ 
fürſten beſſer zu bedienen, einen engliſchen Kapitän 
aus Petersburg berufen hatte. Dieſer heizte zu ſtark 
im Vertrauen auf die ſolide Conſtruktlon des Ofens 
und Keſſels. Es fand ſich aber, daß dieſe Theile der 
Maſchine nichts weniger als ſolid gearbeitet waren; 
es entſtand ein Loch oder ein Riß, die Flamme drang 
hervor und es war zu beſorgen, daß das Schiff in 
Brand gerathe! Man holte die Eimer hervor, um 
den beginnenden Brand zu löſchen — die Eimer 
hatten Riſſe und hielten kein Waſſer! Man ſetzte ein 
Rettungsboot aus — das Boot war zujammen- 
getrocknet, hatte gleichfalls Riſſe und ging vor den 
Augen Derer, die es in's Waſſer gelaſſen, unter! 
Man ließ das Boot ſtranden und warf ein Seil an's 
Ufer hinüber; das Seil, lange nicht gebraucht, zeigte 
ſich als morſch und — riß! Indeß kamen alle watend 
an's Ufer und ſahen das verlaſſene Schiff bald in 
hellen Flammen ſtehen. Die Ladung, aus werth⸗ 
vollem Kryſtallgeſchirr beſtehend, ging verloren. Fünf 
Werſt mußten die Durchnäßten zu Kup machen, ehe 
ſie ein Unterkommen fanden.“ 
— Nach acht Jahren. Aus New⸗York kommt 
die Nachricht, daß der Sparkaſſen⸗Defraudant Ernſt 
Voß aus Verden in Hoboken todt aufgefunden worden 


ſei. 
0 


reiſe nach Aſcherbude an, aber ohne ſeine Frau. 
Begreiflicher Weiſe wird dieſer Fall im Dorfe mit 
vieler Heiterkeit erzählt. 

Königsberg, 5. Nov. (K. A. Z.) Ein ſchwerer 
Unfall hat ſich geſtern in dem Hauſe Knochenſtraße 55 
ereignet. Die Frau des daſelbſt wohnhaften Kom⸗ 
miſſionärs L. war um 7 Uhr Abends in der Küche 
an der mit Steinkohlen geheizten Kochmaſchine mit 
dem Aufkochen von Milch und Waſſer beſchäftigt. 
Als nun Frau L. gerade einen Topf mit der kochen⸗ 
den Milch von der Maſchine abnahm und die Thüre 
von dem an der Maſchine befindlichen Bratofen öffnete, 
um die Milch da hineinzuſtellen, erfolgte plötzlich ein 
furchtbarer Knall und die Kochmaſchine barſt völlig 
auseinander. Frau L. erlitt durch die umherſpritzende 
kochende Milch ſchwere Brandwunden an beiden 


umherfliegendes Kachelſtück eine erhebliche Verletzung 
an der Stirne. — Ferner hat auch der vierzehn 


am ganzen Körper erlitten. Der ſofort hinzugerufene 
Arzt ſtellte feſt, daß die Verletzungen zwar ſehr 
ſchmerzhafter Natur, aber glücklicherweiſe nicht lebens⸗ 
gefährlich ſeien. Beide Verletzte liegen jedoch ſchwer⸗ 
krank zu Bette. Die Exploſion iſt allem Anſchein 
nach, da die Maſchine mit Steinkohlen geheizt war, 
a Felge einer Anſammlung von Steinkoblengaſen 
erfolgt. 


Elbinger Nachrichten. 
Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 
8. Nov.: Meiſt bedeckt, Niederſchläge, nap- 
kalt, friſche Winde, ſtrichweiſe Nordlicht, 
magnetiſche Störung. 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge ſind uns ſtets 
willkommen. 
Elbing, 7. November. 

* [Kirchenfeſte. Zwei große kirchliche Feſte 
wurden geſtern in unſerer Stadt feierlich begangen, 
und zwar das evangeliſche Reformatlonsfeſt und der 
400jährige Geburtstag Menno Simons, des Be⸗ 
gründers der Mennonitengemeinden, welch letztere 
namentlich in unſeren Niederungen und Werdern 
zwiſchen Elbing und Danzig viele Anhänger zählen. 
Die Kirchen der betreffenden Gemeinden waren in 
Folge deſſen bis auf den letzten Platz gefüllt. 

* [Silberhochzeit.] Heute feiert das Kaufmann 
Schicht'ſche Ehepaar hierſelbſt das Feſt ſeiner ſilbernen 
Hochzeit. Dem Jubelpaar, das ſich noch einer vollen 
Rüſtigkeit und allgemeiner Beliebtheit erfreut, find 
zahlreiche Glückwünſche zu Theil geworden. 

* Bazar.) Der Wohlthätigkeitsſinn unſerer Be⸗ 
völkerung hat ſich auch geſtern wieder bei dem Bazar 
des St. Eliſabeth⸗Wohlthätigkeits⸗Vereins glänzend 
bewährt. In den frühen Abendſtunden herrſchte im 
Saale der Bürgerreſſource ein äußerſt reges Leben 
und das Publikum drängte ſich zeitweilig an den 
Eingängen, ſo daß nicht vor⸗ und nicht rückwärts 
zu kommen war. Auch im Saale ſelbſt war der 
Andrang zeitweilig ein ſo großer, daß man nur mit 
größter Mühe den einen oder anderen Tiſch erreichen 
konnte. Die Arrangements waren aber auch recht 
geſchmackvoll. Die zahlreichen, mitunter recht werth⸗ 
vollen Verlooſungsgegenſtände wurden recht finnig 
geordnet den Beſuchern vor Augen geführt. Der 
vor der Bühne aufgeſtellte Tiſch mit der Büſte des 
Kalſers z. B. wie auch der mit dem Bildniß des 
Papſtes waren wahrhaft gelungene Arrangements. 
Ebenſo geſchmackvoll und reichhaltig wie dieſe waren 
auch die Glückstiſche, die Büffets ꝛc. ausgeſtattet und 
die zahlreichen jungen Damen, welche hinter ihnen 
beichäftigt waren, bedienten ihre „Kunden“ mit der 
größten Liebenswürdigkeit; fie hatten darum fort⸗ 
während vollauf zu thun. Kurz der Bazar hatte 
einen großen Erfolg und der reiche Ertrag iſt für 
Alle, welche an dem Zuſtandekommen deſſelben oder 
auch ſonſt in irgend einer Weiſe mitgewirkt haben, 
der ſchönſte Lohn. Die noch nicht abgenommenen 
Gewinne können bei Frau Act, Burgſtraße 17a, in 
Empfang genommen werden. 

* Stiftungsfeſt.] Der Ortsverein der Tiſchler 
feierte am Sonnabend im Gewerbehauſe ſeln 23. Stif⸗ 
tungsfeſt. Die Mitglieder und ibre Angehörigen, 
wie auch Gönner und Freunde des Vereins waren 


Acht Jahre lang hat Voß ſich in Amerika 
eines auf zwei Milltonen Mark geſchätzten Raubes 
zu erfreuen gehabt und ſcheint jetzt dort ein trauriges 
Ende gefunden zu haben. Mitte Dezember 1884 
wurde in Verden der Direktor der dortigen Amts⸗ 
Sparkaſſe, Voß, wegen Unterſchlagungen plötzlich ver⸗ 
haftet. Voß war mehrere Jahre vorher Steuer⸗ 
einnehmer geweſen und hatte als ſolcher gelegentlich der 
Hebungen in den ländlichen Kreiſen des Amtes Verden 
zu verkehren. Er wußte ſich hier ſo beltebt zu 
machen, daß er ſpäter zum Leiter der unter Haftbar⸗ 
keit ſämmtlicher Gemeinden des Amtes Verden ge⸗ 
gründeten Sparkaſſe gewählt wurde. Da er Tantiemen 
bezog und der Umſatz der Kaſſe ſehr beträchtlich war, 
ſo hatte er ein ganz bedeutendes Einkommen. Außer⸗ 
dem trieb er vielfach Spekulationen mit Bauplätzen 
und Häuſern in Hannover. Der Verdacht von Ver⸗ 
untreuungen in der von Voß verwalteten Kaſſe 
wurde erſt rege, als es ſich herausſtellte, daß er 
die Einnahme aus einem Concursverfahren mit 
160,000 Mk. nicht gebucht hatte. Schließlich wurde ein 
Fehlbetrag von mehr als 2 Millionen Mark gefunden. 
Voß wurde ſpäter zur Beobachtung ſeines Geiſtes⸗ 
zuſtandes der Irrenanſtalt in Hildesheim überwieſen, 
aus dieſer entfloh er bald und entkam nach Amerika, 
wo er in Hoboken in den letzten Jahren mehrfach von 
Verdener Bürgern, die ausgewandert waren, geſehen 
und geſprochen worden ſein ſoll. Das Amt Verden 
aber ſchrieb für ſeine Gemeinden eine „Voßſteuer“ 
zur Deckung der veruntreuten Beträge aus, da die 
Gläubiger der Sparkaſſe wegen der Haftpflicht der 
Amtsgemeinden geſichert waren. Dieſelbe wird heute 
noch in den Gemeinden des Amtes Verden erhoben; 
ſie überdauert das Leben ihres Urhebers. 

— Eine „Doktorfabrik“ iſt vor kurzem in 
London entdeckt worden. Ein früherer Privatdozent 
der Muſik an der Univerſität Bern, Namens Ganting, 
hatte vor einigen Jahren einen Stempel der Univerſi⸗ 
tät Bern geſtohlen und mit Hilfe deſſelben ſeither von 
London aus eine Reihe falſcher Doktordiplome an⸗ 
gejertigt. Der Schwindel wurde vor kurzem entdeckt, 
als eine Anfrage bei der Univerſität Bern von Eng⸗ 
land aus einging, ob einer der von Ganting 
„Doktorirten“, der thatſächlich niemals eine Univerfi- 
tät beſucht hat, wirklich von der Berner Hochſchule 
den Doktortitel erhalten habe. Es wurde darauf dem 
Uiſprung des falſchen Doktortitels nachgeſorſcht und 
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zahlreich erſchienen und amüſirten ſich bei Concert 
und Vorträgen ꝛc. wie auch bei dem nachfolgendem 
Tanze in beſter Weiſe. Erſt in ſpäter Stunde er⸗ 
reichte das Feſt ſein Ende. 

. [Stadttheater.] Geſtern ging vor gut beſetztem 
Hauſe „Der Bettelſtudent“ wieder über die 
Bretter, dieſe berühmte und beliebte Operette, die mit 
der „Fledermaus“ und einigen älteren Sachen von 
Offenbach und Lecoeg zu dem klaſſiſchen Repertoire 
zählt, und deren Melodienreichthum kaum von einer 
der nach ihr auftauchenden Operetten wieder erreicht 
worden iſt. Die Aufführung war der Darftellung 
nach befriedigend, der Ausſtattung nach glänzend, die 
Muſik ließ indeß mitunter viel zu wünſchen übrig. 
Herr Voges war ein guter Ollendorf und über⸗ 
ragte durch Spiel wie Geſang ſeine Collegen. Herr 
Lenz (Bettelſtudent) bot im Ganzen eine erfreuliche 
Leiſtung, indeß wünſchten wir, er möchte allmählich 
ſeiner Stimme mehr zumuthen und den Ton, der vor⸗ 
läufig erſt beim Crescendo die erforderliche Kraft ge⸗ 
winnt, etwas feſter anfaſſen lernen. In bedeutendem 
Abſtande erſt dürfen wir Herrn Herrmann (Jan 
Janicki) nennen, deſſen Stimme weder nach der 
Klangfarbe, noch nach Stärke und Umfang genügen 
konnte — in einer Rolle zumal, in deren Dar⸗ 
ſtellung unſere Theaterbeſucher von früheren 
Zeiten her verwöhnt find. Fräulein Caſtelli 
(Laura) war dagegen in jeder Beziehung zu loben, 
namentlich fand ſie reiche Gelegenheit, ihre ſchönen 
Stimmmittel zu entfalten. Frl. Meffert (Bronis⸗ 
lama) erſetzte, was ihrem ſympathiſchen Organ an 
Umfang abgehen mochte, durch heiteres Temperament 
und amüſantes Spiel. Frl. Kerklies⸗von Leſſa 
repräſentirte die Gräfin Nowalska würdig und mit 
gutem Humor, wenngleich ihre Stimme nicht in jene 
tieferen Altlagen hinunterreicht, deren faſt männliches 
Timbre ihrer Rolle ſo draſtiſche Nuancen zu verleihen 
pflegt. Von den Nebenperſonen können wir nur 
Herrn Schwarz (Enterich) und Frl. Gieſecke 
(Cornet v. Richthofen) uneingeſchränktes Lob ertheilen. 
Ueber den Reſt des langen Perſonenverzeichniſſes 
jedoch breiten wir lieber den Mantel der Lebe; in 
ſolchen Fällen thut eben die Regie, was ſie kann 
und — unterläßt, was ſie nicht kann. So wollen 
wir denn mit dem Gebotenen um ſo dankbarer vorlieb 
nehmen, als Herr Gottſcheid „zu dem Guten 
(und Mittelguten) den Glanz und den Schimmer“ 
von Koſtümen fügt, deren wahrhaft blendende Pracht 
auf Provinzbühnen ſonſt eine unbekannte Sache war, 
und ſtimmen gern in den Beifall ein, mit dem das 
Publikum die Bemühungen der Direktion bereitwillig 
belohnte. 

* [Mitglieder des kaufmänniſchen Vereins 
„Merecur“] machten geſtern Nachmittag von der 
Bürgerreſſource aus einen Spaziergang nach dem im 
Herbſtſchmucke prangenden Vogelſang. Der Spazier⸗ 
gang hat die Theilnehmer ſehr befriedigt. 

* Vorträge.] Im Gewerbeverein hält heute 
Abend Herr Photograph Kamieth einen Vortrag 
über neue Druckverfahren in der Photographie. Der 
Vortrag wird durch Experimente erläutert. — Ein 
hochintereſſantes Thema wird ferner morgen im Kauf⸗ 
männiſchen Verein Herr Helbing in einem Vortrage 
behandeln. „Zählen und Zahl“ heißt das Thema. 
Der Vortrag dürfte namentlich für Kaufleute ein 
ganz beſonderes Intereſſe haben, und wäre daher zu 
wünſchen, es möchten die Mitglieder morgen recht 


zahlreich erſcheinen. 

* lesen fad Ein ſeltener Kunſtgenuß 
ſteht unſerem muſikliebenden Publikum bevor. Am 
Sonntag den 20. Nov. wird das Streich⸗Quartett 
Brode und Genoſſen aus Königsberg hierſelbſt con⸗ 
certiren. Die Buchhandlung des Herrn Meißner 
merkt ſchon jetzt Plätze vor. 

* Induſtrielles.“ In der Schichau'ſchen Ma⸗ 
ſchinenbau⸗Anſtalt iſt, wie man uns mittheilt, kürzlich 
die 600. Lokomotive fertiggeſtellt und abgeliefert wor⸗ 
den. Von den 49 Lokomotiven, mit deren Bau er⸗ 
wähntes Werk durch die Eizſenbahnverwaltung vor 
ein ger Zeit betraut wurde, ſind 22 bereits abgeliefert 
worden. Die Firma Schichau gedenkt ſich auch an 
der Weltausſtellung in Chicago zu betheiligen, und 
war durch Ausſtellung einer Lokomotive. Dieſelbe 
wird hinſichtlich des Baues und der Ausſtattung von 
den bisherigen Konſtruktionen keineswegs abweichen, auch 
wird ſie nicht für den Zweck der Ausſtellung beſonders ge⸗ 
baut. Die Lokomotive, welche ausgeſtellt werden ſoll, gehört 
vielmehr zu der für die Staatsbahnverwaltung noch 
zu erledigenden Reſt⸗Lieſerung von 27 Lokomotiven. 
Die Eiſenbahnverwaltung hat die Lieferungszeit für 


ermittelt, daß Ganting mit der Fabrikation von 
Doktordiplomen einen umfangreichen Schwindel be⸗ 
treibe. Auf Antrag der ſchweizeriſchen Regierung 
wurde Ganıing in London verhaftet und feine Aus⸗ 
lieferung an die Schweiz ſteht bevor. Bei ſeiner Ver⸗ 
haftung ſand man bei ihm eine größere Geldſumme, 
ſowie eine Anzahl gedruckter, in lateiniſcher Sprache 
verfaßter Formulare zu den Doktordiplomen. Aus 
der bei Ganting beſchlagnahmten Correſpondenz ging 
hervor, daß er ſich für jedes dieſer Doktordiplome 
36 Pfund Sterling (720 Mk.) bezahlen ließ, und 
zwar die Hälfte gleich, weil G. den Betrogenen an⸗ 
gab, daß er dieſen Betrag als Promotionsgebühr an 
die Univerſität Bern bezahlen müſſe, die andere Hälſte 
bei der Ablieferung des Diploms. Gleichzeitig ergab 
ſich, daß Ganting in England, Oeſterreich ꝛc. bereits 
eine Anzahl Leichtgläubiger mit dieſen gefälſchten 
Diplomen betrogen hat. 
Nachklang zum Diſtanzritt. 

Das Neueſte in der Residence, 

Das iſt der Ritt jetzt per Distance, 

Den Gaul nachher verpökelſt' De, 

Das iſt das Fin de siècle⸗ſte! 
— Ein galanter Ehemann. Baronin: „Kaum 
vier Wochen find wir verheirathet, lieber Max, und 
ſchon gähnſt Du mir ins Geſicht, als ob unſere Unter⸗ 
haltung ein Schlafmittel jet.“ Baron: „Ja, ſiehſt 
Du, liebes Kind, Mann und Weib ſind ein Leib, und 
wenn ich allein bin, langweile ich mich regelmäß'g.“ 
— Immer abwarten. Vor dem Laden eines 
Kaufmanns werden geöffnete Heringsfäſſer abgeladen, 
um in das Gewölbe gebracht zu werden. Durch einen 
unglücklichen Zufall werden jedoch die Pferde des 
Wagens ſcheu und gehen durch. Mit donnerndem 
Getöſe durchraſſelt der Wagen die Straßen, und rechts 
und links werden aus den offenen Fäſſern die Heringe 
zwiſchen die Paſſanten hinausgeſchleudert. Die liebe 
Jugend ift natürlich ſofort bereit, den unverhofften 
Segen einzuheimſen, da ſtürzt auf den ſammelnden 
8 . e au und [hreit: „Immer 
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— Kaſernenhofblüthe. Sergeant (zu einem 

Soldaten, der ein Spritfleckchen auf Bein Siet hat): 
„Kerl, wie ſehen Sie aus! Sie wollen wohl ein 
Schlammbad auf ſich anlegen?“ 
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die auszuſtellende Lokomotive um die Dauer der Aus⸗ 
ſtellung verlängert. In den nächſten Tagen wird 
der für die öſterreichiſche Regierung erbaute Torpedo⸗ 
jäger „Santilit“, der bereits mehrere Wochen im 
Aſchhofsgraben liegt, nach Pillau befördert werden, 
von wo aus derſelbe nach kurzen baulichen Er⸗ 
gänzungen und erfolgter Abnahme bald nach dem Be⸗ 
ſtimmungshafen Pola abdampfen dürfte. — Wie 
ſerner in Marinekreiſen verlautet, iſt bei der Firma 
Schichau der Bau einer zweiten geſchützten Kreuzer⸗ 
Corvette in Beſtellung gegeben worden, welche gleich 
der Corvette J. auf der Werft in Danzig erbaut 
werden ſoll. . 

* Behandlung von Choleraverdachtsfällen. 
Folgende Mahnung des Staats⸗Commiſſarius für das 
Weichſelgebiet, Herrn Oberpräſidenten v. Goßler, 
empfehlen wir allgemeiner Beachtung: Seit dem 
15. Oktober d. J. ſind in dem Gebiete der preußi⸗ 
ſchen Weichſel, wie durch bakteriologiſche Unterſuchung 
zweifellos feſtgeſtellt, ſieben Fälle von aſiatiſcher 
Cholera vorgekommen. In der Mehrzahl dieſer Fälle 
ſind die behandelnden Aerzte geneigt geweſen, von 
vornherein das Vorhandenſein von aſiatiſcher Cholera 
zu verneinen, weil bei den Erkrankten die eine oder 
die andere der für aſiatiſche Cholera typiſchen klini⸗ 
ſchen Erſcheinungen nicht beobachtet und in einzelnen 
Fällen auch durch in der Eile vorgenommene unvoll⸗ 
ſtändige Unterſuchungen in den Abgängen der Kranken 
Cholerabacillen zunächſt nicht gefunden wurden. 
Aehnliche Erfahrungen hat man in dieſem Herbſt 
auch anderwärts bei dem vereinzelten Auftreten der 
erſten Cholerafälle gemacht. Die Neigung, auf Grund 
eines theilweiſen negativen ſymptomatſſchen oder ſonſti⸗ 
gen Befundes, vor dem Abſchluß einer an den zuſtändi⸗ 
gen Stellen vorgenommenen bakteriologiſchen Unter⸗ 
fuhung, die Möglichkeit einer Choleraerkrankung zu 
verneinen, hat naturgemäß die Folge, daß die Er⸗ 
mittelungen über die Entſtehungsurſache der Krankheit 
und die zur Verhütung ihrer Weiterverbreitung ge⸗ 
botenen Maßnahmen zu ſpät und nicht mehr mit der 
Ausſicht auf unbedingten Erfolg in Angriff genommen 
werden. An Aerzte und Laien, vor allen auch an die 
Ortsbehörden muß daher die dringende Mahnung ge⸗ 
richtet werden, alle auch nur unvollkommen das Bild 
einer Choleraerkrankung bietenden Fälle zunächſt 
als „Cholerafall“ zu behandeln und die hiernach ge⸗ 
botenen Maßregeln ungeſäumt zu ergreifen. Zu den 
1 gehören nicht nur eine ſofortige Anmeldung 
des Erkrankungsfalles bei dem Kreisphſicus und der 
Ortspolizeibehörde, eine Iſolirung des Kranken und 
eine Desinfection der von demſelben beſchmutzten oder 
benutzten Räumlichkeiten und Sachen, insbeſondere auch 
der Aborte, ſondern auch eine ſorgfältige Ermittelung 
aller auf die Feſtſtellung der Entſtehungsurſache der 
Krankheit wichtigen Thatſachen, wie der Aufenthalt 
des Kranken im Laufe der letzten ſechs Tage vor ſeiner 
Erkrankung und deſſen etwaige Berührungen mit 
verſeuchten Perſonen, Gegenſtänden und Oertlichkeiten. 
Dieje Ermmittelungen find nicht nur wiſſenſchaftlich 
von Bedeutung, ſondern ſie ſetzen die Behörden auch 
in den Stand, an anderen Orten, die der Kranke vor 
ſeiner Erkrankung berührt hat, die nöthigen Anord⸗ 
nungen zur Verhütung einer Verbreitung der Krank⸗ 
heit zu treffen. Das Publikum und die Behörden 
können in dieſer Beziehung die Medicinalbeamten wirk⸗ 
ſam unterſtützen. Die behandelnden Aerzte müſſen in 
allen, auch den zweifelhafteſten Fällen dafür Sorge 
tragen, daß die zur bakteriologiſchen Unterſuchung ge⸗ 
eigneten Abgänge des Kranken rechtzeitig an das 
Sanitätsamt des 17. Armeekorps, an das kaiſerliche 
Geſundheitsamt zu Berlin oder an das Inſtitut für 
Infectionskrankheiten zu Berlin eingeſandt werden 
können. 

* [Großfeuer.] Geſtern Abend gegen 9 Uhr 
ſtieg am nordöſtlichen Himmel ein bedeutender Feuer⸗ 
ſchein auf, welcher bis 12 Uyòr anhielt. Es find, wie 
wir erfahren, die ſämmtlichen Wirthſchaftsgebäude des 
Herrn Landrath Birkner⸗ Cadinen nieder⸗ 
gebrannt. Vieh und Pferde ſind, ausgenommen 
1 Färſe und 1 Pferd, gerettet. Das ganze todte 
Inventar und die ganze diesjährige Ernte iſt dagegen 
mitverbrannt. Elner von den zu der auf heute an⸗ 
geſetzten Treibjagd eingeladenen Herren hätte bei den 
Rettungsverſuchen bald ſein Leben eingebüßt. Ueber 
die Entſtehung des Feuers iſt bis jetzt noch nichts 
bekannt. 


„ (Klaſſenlotterie.] Die Ziehung der erſten 


Klaſſe der 188. Kgl. Preußiſchen Klaſſen⸗Lotterie] th 


findet am 3. und 4. Janur 1893 ſtatt. An beiden 


Tagen iſt Vor⸗ und Nachmittags Ziehung. 

„Auch eine Erbſchaft.] Ein Viertel Loos 
der preußiſchen Staatslotterie hatte u. a. ein hieſiger 
Malermeiſter von ſeiner kürzlich verſtorbenen Mutter 
geerbt. Dasſelbe war faſt in Vergeſſenheit gerathen, 
als der Inhaber des Looſes bei der letzten Ziehung 
ufälliger Weiſe die Entdeckung machte, daß auf die 
Nummer dieſes Looſes ein Gewinn von 3000 Mk. 
efallen ſei. ER. 
Al * [Verkauf.] Der Kunſt⸗ und Handelsgärtner 
Hummler hat ſein Grundſtück auf dem Aeußern 
Mühlendamm für 21,000 Mark verkauft. 

*Der milde Herbſt] übt auf die Wirthſchafts⸗ 
Etats in dieſem Jahre inſoweit einen recht günſtigen 
Einfluß aus, als der Kohlenverbrauch bis dahin gegen 
den Verbrauch in den Vorjahren ein recht geringer 


geweſen iſt. In Folge des günftigen Wetters haben 
auch viele Beſitzer der Niederung ihr Vieh auf der 
Weide belaſſen können. Wenn die Weide auch ſchon 
ziemlich mager iſt, ſo werden doch die Futtervorräthe, 
die in Folge des trocken⸗heißen Sommers ziemlich 
gering ſind, ſehr geſchont. 

* Angefallen.] Sonnabend Abend wurde in 
der Gegend der Schillingsbrücke wiederum ein Mann 
angefallen und mit einem Meſſer geſtochen. 

[Dieb ſtahl.“ Dem in der Angerſtraße wohn⸗ 
haften Arbeiter Friedrich R. ſind geſtern Abend während 
ſeiner Abweſenheit mittels Einbruch 15 Mark geſtohlen. 
Der Dieb hatte nicht nur die Hausthür, ſondern auch 
ein verſchloſſenes Spind zu dieſem Zwecke gewaltſam 
erbrochen. 


Strafkammer zu Elbing. 
Sitzung vom 7. November. 

Das Schöffengericht zu Marienburg hat den Ar⸗ 
beiter Franz Makowski aus Poſilge wegen zwei⸗ 
maliger gefährlicher Körperverletzung am 6. September 
zu 3 Monaten Gefängniß verurtheilt, gegen welches 
Urtheil er Berufung einlegte. Die Berufung wird 
verworfen. Der bieſige Maurergeſell Guſtav 
Laa ſer iſt angeklagt, am 20. Juni vorſätzlich einen 
anderen Arbeiter durch einen Meſſerſtich an der 
Hand verletzt zu haben. Eine Rempelei Abends war 
die Urſache zum Streit. Bereits wegen Körper⸗ 
verletzung vorbeſtraft, wird auf eine Strafe von 
2 Monaten Gefängniß gegen ihn erkannt. — 
Bei einem Streite unter Knechten in dem 
Kruge zu Mauthen am 26. Juni dieſes 
Jahres brauchte der ſehr ſtark gereizte Ar⸗ 
beiter Auguſt Kaminski ein Meſſer und ver⸗ 
letzte einen Arbeiter mit demſelben erheblich. Er 
wird zu 4 Monaten Gefängniß verurtheilt. — Der 
Schloſſergeſelle Franz Rudolf Neiden berger aus 
Danzig, vielfach wegen Eigenthumsvergehen vorbeſtraft, 
wird wegen eines am 28. März hier am Orte be⸗ 
gangenen Diebſtohls (2 Taſchenuhren) mit einer Zuſatz⸗ 
ſtrafe zu dem Urtheile der Strafkammer in Stargard 
in P. vom 9. Juli von 2 Jahren Zuchthaus beſtraft. 
— Wegen eines am 23. September begangenen 
Diebſtahls im Rückfalle wird der heimathloſe Fleiſcher 
Ludwig Klein unter Annahme mildernder Umſtände 
zu 9 Monaten Gefängniß verurtheilt. Das 
Schöffengericht zu Chriſtburg hat am 20. September 
den Arb. Gottl. Rinkowski wegen Körperverletzung 
zu 10 Mark Geldſtrafe ev. 2 Tagen Gefängniß 
verurtheilt. Gegen dieſes Urtheil hatte die Neben⸗ 
klägerin Berufung eingelegt, dieſe wird auf Koſten 
der Nebenklägerin verworfen. — Die hieſige un⸗ 
verehelichte Mathilde Schwermer, wegen Bettelns 
vorbeſtraft, iſt vom hieſigen Schöffengericht wegen Be⸗ 
truges zu 30 Mk. Geldſtrafe event. 6 Tagen Geſängniß 
verurtheilt. Die von der Verurtheilten eingelegte 
Berufung wird koſtenfällig verworfen. — Auf dem 
Wege von Menthen nach Bornitz mißhandelten am 
27. Auguſt er. ohne jeden Grund einen ruhig des 
Weges gehenden Wanderer gemeinſchaftlich die Arbeiter 
A. Bröcker, A. Zyrock, Tröder und 
A. Kaminski. Sie werden der That überführt 
und Bröcker und Zyrock zu je 9, Tröder und Kaminski zu 
je 4 Monaten Gefängniß verurtheilt. — Unter Ausſchluß 
der Oeffentlichkeit wird gegen die Arbeiterfrau Bertha 
Ewert, Grubenhagen, verhandelt, welche angeklagt 
it, am 5. Okt. unſittliche Handlungen begangen zu 
haben. Das Urtheil lautete auf 7 Monate Gefängniß. 


Vermiſchtes. 


* Die Hubertusjagd am Donnerſtag hat wieder 
vier Eiſenbahnzüge der Wetzlarer Bahn mitten in der 
Fahrt zum Stillſtand gebracht. Drei Perſonenzüge 
und ein Güterzug mußten geraume Zeit ſtehen bleiben, 
um der Jagdgeſellſchaft den Uebergang über die 
Bahngeleiſe freizuhalten. Für das Publikum aber 
waren ſogar die Barrieren geſperrt, und wenn anfangs 
Jemand wagte, das Bahngeleiſe zu überſchreiten, 
ſprengten ſofort von allen Seiten als Hüter des Ge⸗ 
ſetzes und der Ordnung die Gendarmen auf ihn zu. 
Erſt als die Menge auf viele Tauſende angewachſen 
war, ſtürmten auf ein gegebenes Signal hunderte zu 
gleicher Zeit über das Bahngeleiſe und dieſer Menge 
gegenüber waren die Gendarmen machtlos. Als dann 
auch die Jagdgeſellſchaft über den Bahndamm eilte 
und Tauſende nachrannten, war das Geleiſe von 
Menſchen wie beſäet, während der in der Nähe hal⸗ 
tende Perſonenzug vergeblich auf ein Vorwärtskommen 
wartete. Nach Schluß der Jagd hatten Bahnarbeiter 
ſtundenlang mit dem Planiren der Bahnböſchung zu 


un. 
„ Auch bei Ronacher in Berlin hat es in den 
letzten Zeiten „gekracht“. Die Miether des „Theaters 


— 


unter den Linden“, die Gebrüder Ronacher, waren] W 


trotz des ſehr befriedigenden Geſchäftsganges in ihren 
Etabliſſements nicht im Stande, den von ihnen über⸗ 
nommenen täglichen Verpflichtungen an Gehalts⸗, von 
Mieths⸗, Gagen⸗, Beleuchtungs⸗ und anderen Zahlungen 
pünktlich gerecht werden. Aus dieſem Anlaß hat Donnerſtag 
der Beſitzer des Gebäudes, der Bauverein Unter den 
Linden, das Etabliſſement übernommen. Im Betriebe 
des Etabliſſements ſoll eine Störung nicht eintreten. 
Die Herren Ronacher werden hinfort als Beamte des 
Bauvereins thätig ſein. 

* Der Teltower „Heirathsmarkt“, einer der 
berühmteſten und eigenartigſten Märkte der Provinz 
Brandenburg, hat am Donnerſtag ſtattgefunden. Nur 
alljährlich einmal, am erſten Donnerſtag im Novem- 


res, 


a 


Vollmeister- Elbinq. 


\ fernsprech-Anschluss N® 17. 


ber, findet dieſer Markt ſtatt. Er zieht hunderte von f zu, beſelngen, als um 10. Uhr plöhtich ber Bogen f 


Handelsleuten aus allen Gegenden in Preußens nach 
Teltow. Die Käufer ſind meiſt Landleute aus der 
Umgegend; doch auch Berliner und Potsdamer laſſen 
ſich dort blicken, wo es an derbkomiſchen Vorkomm⸗ 
niſſen nicht zu mangeln pflegt. Den Namen „Heiraths⸗ 
markt“ führt dieſer Jahrmarkt, weil ſich die heiraths⸗ 
luſtige Jugend dort ſucht und trifft. Dieſes Jahr iſt 
er außerordentlich ſtark beſucht geweſen und die Han⸗ 
delsleute haben ein gutes Geſchäft gemacht. Heiraths⸗ 
partieen wurden allem Anſcheine nach auch in großer 
Menge angebahnt. Bei allem Trubel nahm der Tag 
einen friedlichen Verlauf. 

„Ueber die Affaire des amerikaniſchen 
Konſuls Ryder ſchreibt man aus Kopenhagen, 
30. Oktober: Die ſenſationelle Affaire betreffend den 
bisherigen Konſul der Vereinigten Staaten von Nord⸗ 
amerika in Kopenhagen, Ryder, hat nun ihren Abſchluß 
gefunden. Ryder wurde bekanntlich vor längerer Zeit 
unter dem Verdachte verhaftet, in der Ausübung ſeines 
Amtes ſich einer ganzen Reihe von betrügeriſchen 
Handlungen ſchuldig gemacht zu haben. Erſt nach 
längerem Leugnen geſtand Ryder Alles ein, wurde 
jedoch gegen eine Kaution von 20,000 Kronen auf 
fceien Fuß geſetzt. Vielfach wurde nun angenommen 
und wohl auch gewünſcht, daß Ryder, der ein ſehr 
reicher Mann iſt, die Freiheit benützen werde, um das 
Land zu verlaſſen und einem nſcht blos ihm allein 
peinlichen Prozeſſe auszuweichen. Herr Ryder blieb 
indeſſen hier und der Prozeß fand vor dem Kopen⸗ 
hagener Strafgerichte ſtatt, welches Ryder zu einer 
an derthalbjährigen Haft verurtheilte. Als Ryder das 
Urtheil vernahm, brach er zuſammen. Wieder zu ſich 
gekommen, erklärte er, an den oberſten Gerichtshof 
appelliren zu wollen. Inzwiſchen verlautet, daß 
zwiſchen der däniſchen und der Unionsregierung 
Unterhandlungen in dieſer Affaire geführt worden ſind, 
welche zu der Vereinbarung führten, daß der däniſche 
Juſtizminiſter Herrn Ryder der königlichen Gnade 
unter der Bedingung empfehlen werde, daß letzterer 
nach der Begnadigung das Land ſofort verläßt. 

* St. Petersburg, 4. Nov. Heute Vormittag 
brach in der Tuchfabrik von Thornton Feuer aus, 
welches das vierſtöckige Gebäude ſammt den Maſchinen 
und Vorräthen in Aſche legte. Der Schaden wird 
auf mehr als eine Million Rubel geſchätzt. Die Ver⸗ 
ſicherungsſumme beträgt 3,800,000 Rubel. Das 
Feuer ſoll durch Selbſtentzündung der Rohwolle im 
Lagerraum entſtanden ſein. — 

„ Selbſtmord. Ein Architekt Großenhain in 
Berlin beſaß zwei Looſeantheile zur preußiſchen 
Lotterie. Da er in Geldverlegenheit war, überließ er 
die Looſe ſeinem Kneipwirth für eine Zechſchuld. 
Das eine Loos iſt jetzt mit 20,000 Mk. heraus⸗ 
gekommen, was ſich Großenhain dann ſo zu Herzen 
nahm, daß er ſchließlich Selbſtmord beging. n 
einem unbewachten Augenblick durchſchnitt er ſich die 
Pulsadern und verſtarb im Krankenhauſe, wohin er 
geſchafft wurde. 

* Vom Giftmörder Neill. Der Miniſter des 
Innern verfügte in London den Aufſchub der Hin⸗ 
richtung Neills um eine Woche behufs Prüfung der 
aus Kanada erwarteten ärztlichen Gutachten betreffend 
den Geiſteszuſtand des Giftmörders. 

* Die ſchnellſte Fahrt über den Oeean. 
Der amerikaniſche Dampfer „City of Paris“ lief am 
19. Oktober in den Hafen von New⸗York ein und be⸗ 
endete damit die bisher ſchnellſte Durchquerung des 
Atlantiſchen Oceans mit 5 Tagen 14 Stunden 
24 Minuten. 

* Theaterpanik. In dem vollbeſetzten Stadt⸗ 
theater zu Luxemburg brach am Frektag während der 

rſtellung von „Ruys Blas“ auf dem Bühnenraum 
Feuer aus. Bei der hierdurch entſtandenen Panik 
wurden viele Perſonen verletzt. Nachdem der 
Bühnenraum vollſtändig ausgebrannt, wurde das 
Feuer gelöſcht. 

» Theaterbrände in Amerika. Das Stars 
Theater in Cleveland am Ohio iſt am 1. November 
niedergebrannt. Es iſt das dritte Theater, das ſeit 
vier Tagen von den Flammen verzehrt worden iſt. 
In New⸗Orleans zerſtörte an demſelben Tage ein 
Brand die Große Oper. In Chicago endlich theilte 
ſich ein Feuer, das in dem Gebäude der athletijchen 
Geſellſchaft entſtanden war und dort für 100,000 
Dollars Schaden angerichtet hatte, einem Cyclorama 
mit, das die alte Stadt Chicago darſtellte, die im 
Jahre 1871 durch eine große Feuersbrunſt faſt voll⸗ 
ſtändig in Aſche gelegt worden iſt; das Cyelsrama 
wurde vernichtet. 

* Schwere Stürme haben in den letzten Tagen 
auf dem Michtgan⸗See gewüthet. Ueber ein Dutzend 
Schiffe ſind geſcheitert und 25 Perſonen ertrunken. 

ie dem „Reuter'ſchen Bureau“ aus Baltimore 
gemeldet wird, ſind auch die im Caraibiſchen Meere 
liegenden Inſeln Alt-⸗Providence und St. Andres von 
einem Orkan ſchwer heimgeſucht worden. Die Cokos⸗ 
Anpflanzungen daſelbſt ſeien arg verwüſtet und die 
Einwohner dem größten Elend preisgegeben. 

Schiffsbrand. Das engliſche Petroleumſchiff 
„Northeroß“ gerieth am Freitag beim Verlaſſen des 
Hafens von Havre in Brand. Einige Matroſen ſind 
verbrannt und mehrere ertrunken. Im Ganzen haben 
neun Matroſen das Leben eingebüßt. Drei ſind ſchwer 
verletzt. 

Gerüſteinſturz. Freitag Vormittag waren in 
Rathenow mehrere Maurer damit beſchäftigt, ein 
Gerüſt an dem mittleren Bogen der katholiſchen Kirche 
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zulammenbrad), deſſen Trümmer im Stürzen die 


Mauex und einige ſeitwärts beſchäftigte Zimmerleute 


trafen undd auch das Gerüſt, auf welchem die Arbeiter 
ſtanden, befaädigten. Vier Perſonen find ſchwer 
verletzt worden; nat leichteren Verletzungen kamen zwei 
Bimmerleute davon. 


| Special-Depeſchen 
x er 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 
Prag, 7. Nov. Amlä 15 der Borfeier 
des Jahrestages der Schlacht bei Weißen⸗ 
berge fanden geſtern ſtürmiſche Demonſtratio⸗ 
nen ſtatt. Die Polizei ſtellte die Ordnung 
wieder her. ö 
Paris, 7. Nov. Ein Deutſcher aus 
Wydda ſchreibt einen Brief an die Zeitung 
„Soleil du Midi“ in Marſeille, worin er er⸗ 
klärt, daß die Deutſchen die beſten Beziehun⸗ 
gen mit Franzoſen in Dahomey pflegten. Die 


affen an die Dahomeer haben Engländer 


und Portugieſen geliefert. 

Odeſſa, 7. Nov. Bei den furchtbaren 
Stürmen der letzten Woche ſind acht Schiffe 
im ſchwarzen Meer untergegangen, von dreien 
iſt die Mannſchaft ertrunken. 

Lublin, 7. Nov. Im Keller eines Hau⸗ 
ſes ſind 19 Leichen gefunden worden. Die 
— 1 unterſucht, ob ein Maſſenmord vor⸗ 
iegt. 


Handels⸗Nachrichten. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 7. November, 2 Uhr 35 Min. Nachm. 


Börſe: Schwach. Cours vom 5.11. 7.11. 
3½ pCt. Weſtpreusſe Pfandbriefe „10 96,10 
3½ PCt. eſtpreußf che Pfandbriefe 96,60 96,50 
Oeſterreichiſche Gold rente 97,80 97,70 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 95,00 95,30 
Ruſſiſche Banknoten 201,25 200,85 
Oeſterreichiſche Banknoten 170,20 170,30 
Deutſche Reichsanleigihnhne 106,90 | 106,90 
4 pCt. peruküiche Conſols 106,80 106,90 
4 pCt. Rumadnie g 2,00 82,10 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 108,10 108,10 
Produkten⸗Börſe. 
S nat ira tert Hören bring 5.11. |. 7.11. 
Dei eee 153,50 | 153,20 
April⸗ Mae 156,00 155,70 
Roggen: befeſtigt. 
Nov.⸗ Dez. 139,25 138,70 
. va erzicner 141,09 | 140,70 
e, 0.0.5. 7u, 2,1. 22,101 28,38 
ÖL Nov. t fend 52,50 | 52,50 
n ene | 52,60 | 52,50 
Spiritus 70er Nov.⸗ Dez. 31,30 31,40 


Königsberg, 7. November, 1 Uhr 12 Min. Mittags. 
8 Von Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L% excl. Faß. 


Loco contingentirt. 50,10 „A Geld. 
Loco nicht contingentirt 34,75 „ „ 
Butter⸗Bericht. 


(Von Guſtav Schultze u. Sohn, 
Berlin C., Gertraudten- Straße Nr. 22.) 
Berlin, 5. November 1892. 

Die Zufuhren in Hofbutter waren in dieſer Woche 

rößer als ſeit langer Zeit; aber leider T die 

valitäten immer noch vielfach dieſelben Mängel des 

futtrigen, rübigen Beigeſchmacks, welche den Verkauf 

ungemein erſchwereu. 1 1 kommt, daß, wie gewöhn⸗ 

lich zur Gänſezeit, der Conſum ſehr ſchwach iſt und 

ſeitens der Käufer die größten Anforderungen an die 

Qualitäten K werden, welche nur ſchwer zu be⸗ 

friedigen 1 Das Preise verlief in ruhiger Stim⸗ 

mung und gingen Preiſe weitere 4 4 per 50 Kilo 
zurück. 

Amtliche Notirungen 
der von der ſtändigen Deputation gewählten Notirungs⸗ 
Kommiſſion. Im Großhandel franco Berlin an 

Producenten En Abrechnungspreiſe. . 

Hof⸗ und Genoſſenſchafts⸗Butter Ia p. 50 Ko. 4117120 

RWF 19 7 #114 -116 


ge 110—113 
Abfallende 15 „104 —109 

Landbutter: Preußiſche uns „ „ 98-103 
4 Nesbrüher . . »» » 1 „ 98—103 

” Pommerſche x „ 98—103 
Ponce r. —— — 

7 Bayriſche Senn 7 „ 110—115 

7 Bayriſche Land: > „ 95 —100 

5 — "’.r,r, 7 „100105 

1 Galiziſchhete 1 „ 85— 90 
Marga ee nnen 5 „ 40— 70 
Tendenz: Vermehrte Einlieferungen, vielfach ab⸗ 


weichende Qualitäten und ruhige Nachfrage drückten 
auf die Preiſe. 
CC ³ĩ V ·o AGG G 


= Privatbedarf in Buxkin, — 
Velour, Cheviot und Kammgarn, ca. 
140 em breit, à Mk. 1.75 Pf. per Meter 
verſenden in einzelnen Metern an Jedermann 
das Buxskin-Fabrik-Deépöt Oettinger & 
Co., Frankfurt a. U. Muſter in reichſter 
Auswahl bereitwilligſt franco ins Haus. 
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Trockenen 


Dampf⸗Maſchinen⸗CJorf, 
à Mille 1 Bruch, 
G. Leistikow, 


Neuhof per Nenklirch, 
Kr. Elbing Weſtpr. 


Beſtellungen für Elbing nimmt Herr 
H. Bober in Elbing entgegen. 


Hermann Blasendorff, 


Berlin, Osterode i./ Pr. 
übernimmt Erdbohrungen und 
) Sau für jede Tiefe 


und Montirung von Pumpwerken 


und W eee jeder Art. Preis⸗ 
i t läge gratis. 
a 445 15 5 ischke 
eur Ado ap 
Woche fterode in Sy- 
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und Leiſtungsfähigkeit, Lieferung 
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Elbinger Standesamt. 
Vom 7 November 1892. 
Geburten: Former Aug. Woll⸗ |. 


mann 1 S. Bäckermeiſter Woge 
Hentſchel 1 S. 105 u 
Aufgebote; Gutsbeſitzer Oskar Schoenb scher 101 


. Görlitz mit Hel ene Evers⸗ 
Elbin 
Eheſchließungen: Eiſendreher 
Wilhelm Kunz mit Thereſe Unruh. — 
Factor Ephraim Kohnfee mit Maria 
Jakobi. 
Sterbefälle: Former, Guſt. Gäbel 
T. — Fab: rikarbeiter Johann 
Bu 85 &, 3½ J. — Arbeiter Otto 
ur ©. 2 M. — Schmied Friedr. 
Wolff T. 1½ J. — „Gerichtsdiener 
Aug. Jul. Majewski, 53 J. — Arbeiter 


Culmbacher 


Münchener 
Spatenbräu. 


Gerh. Reimer. 


August Wegner T. 11 M. — Fabri FA elDleleleleie 3% 
arbeiter Johann Roſenberg ©. 555 J. 
— Schuhmacher Carl Welzien S. 3%, ö i. November 1892 Bazz 1892: BE 


* 


* 


Ziehung der 
Grossen Weseler 


Geld-Lotterie. 


Nur baare Geld rn 
Hauptgewinn: 90 M., 


40,000 M., 10,000 M., GE M. 
5000 M. %., 
kleinſter Treffer 30 M. 
10 
Belheligungsſcheine an ver⸗ 


Jahre. 


Dankſagung. 

Allen, welche uns bei der Verlooſung 
und dem Bazar in jo überaus liebens⸗ 
würdiger Weiſe durch ihre Mitwirkung 
unterſtützt haben, ſagen wir im Namen 
755 Armen ein herzliches „Gott ver- 
gelt's“. 

Der Vorſtand des 
St. Eliſabeth⸗Vereins. 


Stadi-Iheater. 


Dienſtag, den 8. November 1892, 
Zum erſten Male wiederholt 
mit neuen Coſtümen und Requiſiten: 


Der Bettelſtudent. 


Mittwoch: Geſchloſſen. 
Donnerſtag, den 10. November 1892, 
zur Feier von Schiller's Geburtstag: 


Original⸗Looſe 3 Mark, 


Ge li 
15 170 , 


zuläßt e Antheile 


N. 603 
BR 


iedenen Nummern 
11/, 17,50 N., ue M. ½ 6 W, 
1 1 Mark. 
—.— und Liſte 30 9 


Richard Schröder, 
Bankgeſchäft, 
Berlin C. 19, pe 8/9. 


Prolog, 

verfaßt und ae von Franz — 
Gottſcheid. 

Hierauf: Mit neuen Coſtümen, De⸗ 


korationen und Requiſiten unter Mit⸗ 
wirkung von 50 Herren aus der Stadt: 


Die Räuber. 
Ein Trauerſpiel von Friedr. v. Schiller. 


Billets zu dieſer Vorſtellung werden 
von heute an im Theater-Bureau ab⸗ 
gegeben. 


Bürger-Reſſource. 
Mittwoch, den 9. November er.: 
SeNSEABA T. 
Anfang 8 Uhr. 
Der Vorſtand. 


Kaufmünniſcher Verein. 
Dienſtag, den 8. November er.: Kent enbrunmenstranse 28, 


Vortrag 1. Hinge. 
en. Be 15 an Sprechst. von 9—12 und 2—6 Uhr. 
Ahlen un f 
3⁰ ihlen und Z 0 
Sonntag, 20. November: 


Streichquartett 


Brode=-Königsberg 
und Genossen. 
Plätze merkt vor 
O. Meissner’s Buchhdlg. 


Couverts, 


hell⸗ und dunkelgrau, 
rehbraun Hanf, grau, Manila und 
melirt grün 


traf ein großer Poſten ein. 
Liefere dieſe 
mit Firmendruck 


1000 v. 2,50 5,00 M. 


gut gummirt 22 in ſauberer Aus⸗ 
führung ſchnellſtens. 


. Gaartz’ 
Buch⸗ und Kunfidruckerei. 


Jaskulski 


12. Dezember er.: BEE | 
Ziehung der 


Grossen Rothen 


Kreuz-Lotterie. 
Nur baares Geld. 
Hauptgewinn: 100,000 M. 
50,000 M., 25,000 M., 15,000, 
10 ‚000, 5000 M. dc. 
Original⸗Looſe 3 Mark. 
a 1 ir 1/, 1,75, 


Zwangsverſteigerung. zu % 
Im Wege der Zwangsvollſtreckung Behelligun sſcheine an verſchied. 
ſollen die im Grundbuche von Einlage, Namen 
Band I. Blatt 194 und Band I. Blatt 17, 17,50 M., ½¼ 10 M., 1, 


209 auf den Namen des Schiffscapitän 
Friedrich Heinrich Arnold 
eingetragenen, in Einlage belegenen 
Grundſtücke Einlage Nr. 13 und 14 


am 3. Februar 1893, 
Vorm. 10 Uhr, 


vor dem unterzeichneten Gericht — an 
Gerichtsſtelle — Zimmer Nr. 12, ver⸗ 
ſteigert werden. 

Das Urtheil über die Ertheilung 
des Zuſchlags wird 


am 7. Februar 1893, 
Vorm. 11 Uhr, 


6 M., eo 1 M. 
Porto und Liſte 30 3 
Richard Schröder, 
Bankgeſchäft, 
Berlin C. 19, Spittelmarkt. 


Areussaitige 
Pianinos 
in solidester Eisen- 
construction mit 
buster Repe- 
titions- * 


vorzüglich 
geeignet ur 
Unterrichts- und 
Uebungszwecke von 
M. 40, — ub. 


daſelbſt verkündet werden. —f December cr. 
Das Nähere ergiebt der Aushang Grosse 
an der Gerichtstafel. 2 Berliner 


Elbing, den 1. November 1892. 
Königliches Amtsgericht. 
Vorſchriftsmäßige 
Post-Packet-Adressen 


(mit 9 Firma bedruckt) 
1000 Stück für 4,00 i eng 
Die Poſt nimmt ohne Firmen⸗Dru - 2 
5 Mk. 1 
H. Gaartz’ N 
Buch- und Aceidenz-Druckerei, 
Elbing. 


Ausſtellungs⸗Lolterie 


zum Beſten der Waiſen 
Hamburgs. 
4343 Gewinne. 
1 Hauptgew.: 1 compl. Wohnungs⸗ 
Einrichtg. 30000 M. 
1 compl. Wohnungs⸗ 
Einrichtg. 15000 M. 
5 1 compf. Wohnungs⸗ 
Einrichtg. 10000 M. 


2c. 
Looſe à 1 M. 11 Looſe 10 M. verſ. 

Kleiderſtoffe liefere jed. Richard Schröder, Berlin C. 19. 
Damen⸗ Maaß zu Fabrikpreis. Porto und Liſte 30 Pfg. 
Johannes Schulze, Greiz. Muſter frei. 2 


Viehwaſchſeife 


gegen Rände, Ungeziefer ıc. ſicher 
wirkend, giftfreil Büchſe 75 4. 


1005 1 i 19. 


= 10. —14, SM 10.14. Dezember er.: 888 er.: 


MWeimar-Tofferie 


5000 Gewinne i. W. von 
150,000 M. 
Hauptgewinn i. W. von 
50,000 M 


Looſe à 1 M. 305 incl. Porto 
und Liſte verſendet 


Richard Schröder, 


ö Bankgeschäft, 
Berlin C., 19 Spittelmarkt 8/9. 


Gegründet 1875. 


Dr. Sprauger'ſche Magentropfen 
helfen ſofort bei Sodbrennen, Säu⸗ 
ren, Migräne, Magenkr., Uebelk., 
Leibſchm., Verſchlm., Aufgetrieben⸗ 
ſein, Skropheln ꝛc. Gegen Hä⸗ 
morrhoiden, Hartleibigkeit, machen 
viel Appetit. Näheres die Gebrauchs⸗ 
anweiſung. Zu haben in den Apotheken 
a Fl. 60 Pf. 


Die 
meiſten durch Erkältung entſtehen⸗ 
den Erkrankungen können leicht 
verhütet werden, wenn ſofort ein 
geeignetes Hausmittel angewendet 
wird. Der Anker⸗ ⸗Pain⸗Expeller 
hat ſich in ſolchen Fällen als die 


beſte Einreibung 
erwieſen und vieltauſendfach be⸗ 
währt. Er wird mit gleich gutem 
Erfolge bei Rheumatismus, Gicht 
und Gliederreißen, als auch bei 
Kopfſchmerzen, Rückenſchmerzen, 
Hüftweh u. ſ. w. gebraucht und 
i 


deshalb in fait jedem Hauſe zu 
finden. Das Mittel iſt zu 509 
und 1 Mk. die Flaſche in faſt 
allen Apotheken zu haben. Da 
es minderwerthige Nachahmungen 
giebt, ſo verlange man ausdrücklich 


Richters 5 
— Anker⸗Pain⸗Expeller.— 


ERFREUT 
ra a 2 am 4 ee A 


Der Eiſenbahn⸗ 


ahrplan 
N eat 1892093, 


iſt zu haben pro Exemplar 5 Pf. 
mit Poſtanſchlüſſen 10 Pf. in der 


Exped. der Altpr. Ztg. 


ae Freßpulver 
für Schweine, 
beſtes Maſtpulver, gegen Mangel an 
| Brebluft 9 ꝛc. Büchſe 
1 Pfd. 
Apotheke Brückſtraße 19. 
Zur Stenerdeklaration. 
Im Formular⸗Magazin von Wendt 
& Klauwell in Langenſalza it 


en Sammelheft 
der Steuererklärungen zur 


Einkommenſteuer 
erſchienen, deſſen Anſchaffung wir Fach 
Steuerpflichtigen empfehlen. Das Heft, 
auf 48 Seiten guten Schreibpapiers 
die vorgeſchriebenen Formulare für 12 
Steuererklärungen enkhaltend, ermöglicht 
es jedem, die von ihm abgegebene 
Steuererklärung zu copiren und in 
einem Heft während 12 Jahre aufzu⸗ 
bewahren und jeder Zeit zu Rathe 
9 zu können. 

Der Preis des hübſch ausgeſtatteten 
und gehefteten Exemplars beträgt 30 9. 
und iſt zu dieſem Preiſe von jeder 


— AA An a 2 2 2 2 a 4 


Buchhandlung ſowie durch die Expe⸗ 
Bei Einſendung von 30 5 in Brief— 
marken ſendet das Heft franco 

V welcheihreftieberfunft 
amen erwarten, finden Rath 
) nahme bei Frau Lu- 
dewski in Königsberg i. Pr., 

Beftellungen 

auf die 

mit den Beiblättern: 

„Illuſtrirtes Sonntagsblatt“ und 


dition dieſes Blattes zu beziehen. 
die Die Exped. d. „Altpr. Sig d. „Altpr. Ztg.“ 
5 und freundliche Auf⸗ 
Oberhaberberg 26. 
„Altyreußiſche Zeitung“ 
„Hausfreund“ 


werden jederzeit in der Expedition, Spie⸗ 


ringſtraße 13, parterre, und auswärts bei 
ſämmtlichen Poſtanſtalten angenommen. 


Echt ruſſiſche Gummilchuhe 
in bekannter Güte, ſowie luft- und waſſerdichte 
2 Feuſler⸗ und Chürdichtungen = 

Eich Müller, manatee 


Gummiwaaren. 


empfiehlt 


Prof. Dr. Thomẽé's | Flora von Deutschland, 
in 1 Jahren 


von 17 hohen Landes⸗ g Oesterreich 2 
regierungen empfohlene und der Schweiz. 


Komplett in 4 ſtarken Bänden oder 44 Lieferungen mit 
616 prachtvoll und naturgetreu in feinſtem Farbendruck 
ausgeführten Tafeln Abbildungen. 


Preis pro Lieferung mit 14 Tafeln nur 1 Mark, 
Auch hüchſt elegant in 4 f. grün. Halbfranzbon. 54 M. 


Verlag von Fr. Eugen Köhler in Gera⸗Untermhaus. 


Tamilien-Verlorgung. 


Reichs⸗, Staats- und Communal- ꝛc. Beamte, Geiſtliche, Lehrer, Rechts⸗ 
anwälte und Aerzte, ſowie auch die bei Geſellſchaften und Inſtituten dauernd 
thätigen Privat⸗Beamten, welche für ihre Hinterbliebenen ſorgen wollen, werden 


auf den 
Preußiſchen Beamten-Derein, 
Protektor: Se. Majeſtät der Kaiſer, 
Lebens⸗, Kapital⸗, Leibrenten⸗ und Begräbnißgeld⸗ 


Verſicherungs⸗Anſtalt, 
aufmerkſam gemacht. 


Verſſcheruugebeſtand 94,000,030 M. Vermögensbeſtand 21,292,000 M. 

In Folge der eigenartigen Organisation (keine bezahlten Agenten) ſind die 
Prämien beim Verein billiger, als bei allen anderen Anſtalten. Die Druck⸗ 
ſachen deſſelben geben jede nähere Auskunft und werden auf Anfordern koſten— 
frei zugeſandt von der 


Direction des Preußiſchen Beamten⸗Vereins in Hannover. 


Saxantirt Bingeschossene \ 


Revolver Caliber 7 mm 6 Mk., Caliber 9 mm 9 Mk. — 
Teschin-Gewehre ohne lauten Knall Cal. 6 mm s Mk. 

Cal. 9 mm 15 Mk. — Doppeljagdkarabiner 30 Mk., einläuf. 
Jagdkarabiner 20 Mk — Westentaschenteschins 4 Mk. 
Pürsch- u. Scheibenbtichsen von 30 Mk. an. — Central- 
feuer-Doppelflintenprima 3 von 35⁵ Mk. an.— Patent- 
luftgewehre au et 

Leder 6 Mk. 


Aal age Feste Preise, 


Zujed. Waffe 2 8 atis. — Dock umsonst. 
Preislisten gratis u. franko. — Umtausch kostenlos. 
Katalog 64 Seiten stark geg Pf. 


en 50 Pf.-Marken 
Für jede ur übernehme ich volle 10 Jahre "Garantie. 


Georg Knaak. eutsche Waffenfabrik. 


Lieferant aller Jagd- u. Schützenvereine. 
Berlin S. M. 12, Friedrichstrasse 212. 


17. Ziehung ri 4. Klaſſe 187. König! prenfi Lotterie. 
vom 5. November 1892, 
Nur die ain lber 210 Mart find den 54 en Nummern 
n Parentheſe bar 
hne Gewähr.) 

62 742 861 73 76 1297 348 83 843 ch 247 391 700 891 994 3046 
92 194 334 473 995 4218 386 (3000 416 826 969 5073 117 
69 611 1 13922 6118432 70% 07 217629 868 4050 79 59 408 
0 


813 9151 482 
2 604 978 11019 300] 80 128 382 796 12175 205 509 647 


705 9 3312 24.74 14283 334 94 412 73 548 610 92 11500] 759 
995814 3000) 745098990 63 15077 101384 374.415 
948 5 9 0 0 400 280720563 19288 97 18080 90 117 A C63 823 


u 


392 4 412 25 984 2500: 5 84 [15001 712 47 
205 48, 578 13000) 371 91 493 583 833 975 28327 609 89 889 29314 

30020 130901 287 445 549 69 621 877 31044 48 67 114 298 w 46 
De 74 [3 0) 77 363 901 10 97 33 


38059 67 [1500] 75 193 


18 98 ar 
AOU4L 102 51 221 130 010344 400 99 502 334 8 7 88 998 41426 513 
130000 733 814 8 942 42360 75 2 7 711 43037 154 390 8 6 
767 870 44184 9049637 895 613 1500 45635 71 714 238 
46173 535 85 1500] 965 47194 521 16505 687 942 48055 322 56 6 
8u9 49131 66 251 455 (300 u . 
50028 293 437 41 813 1079 164 433 631 867 87 52346 85 410 
578 934 53014 591 18001 8il 910 I 150 8 242 90 357 498 603 
5 03 647 873 904 [ 56339 73 563 
{ 7 888202 8 502 92 803 953 59006 


45 62163 84% 03034 237 712 13000) 23 
869.905 5.231 3:7 TU2 96 854 918 65180238450 97 5810801 
603°7 723 88 63042 Vs 1500] 101 76 408 628 43826 987 68284 058 


851 69971 124 355 701 959 
0 61 582 697 827 71141 [1500] 1 ö 


35 53 39263 714 32 [300 


9 75 
75074 123 28 113001 50 88 4 
727 72642 794 98 13000] 1 73167 7 — 18800 86 425 781 74056 4 
592 645 852 61 62 7505 199 314 541 50 669 801 76561 77208 
28 411 617 78358 55 79062 62437 15001 
ano J 0 8807 * 105 es e 148 83 
5 57 5 500 2 50 
90 806 94269 87690 9010 222 5 . 
90032 139 290 13 00] 62 35 
92 026 363 578 939 93% 


872 700 100045 
110112 205 


= 3 759 856 111283 386 


431 
118186 221 354 429 30% % 
8004 188 97 261 364 437 536646 808 71 307 40 


59 783 989 121005 91 138 29 51 372 638 719 

1 0 0 Bo) do 10 Lo, AREA ET Tara 
15 35 

15111 172 9715902 8 128164 31562 746 844 908 14 67 126480585 


6 755 
130135 280 15 959 2 er 54 [500] 996 132115 326 4 
57 441 539 680 711 56 844 71 973 133083 28) 316 602 84 790 13402 1 21 
453 625 [500] 908 135132 347 66 470 588 812 982 136877 137188 
374 125 969 138811 139105 308 572 78 9 
140339 618 57 814 141136 73 363 7¹ 1 
8 5 5 


ae soul 681 


53038 102 
9 350 
{ 5.371 694 187016 10 15 380 488 91 91 
2. 665 775 872 158305 765 912 1500 159155 352 429 [500] 30 517 f 


69,308. 161182 323 (900) 98 [300] 784 832 162163 
— 566 99 erg 
90 846 2 712 — 55 


475 666 959 


186583 187418 
1500] 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 262. 


Aus zwei Kreiſen. 


Preisgekrönter Roman (Warſch. Courier) 
0 - bon 
Anatol Krzyzanowski. 


Autoriſirte Ueberſetzung 
von 
Dr. Heinrich Ruhe. 


5) 


„Aber mein Gott, gehörſt Du denn nicht 
ebenfalls zur Ariſtokratie?“ fragte Graf Ig⸗ 
nach ganz erſtaunt. 

„Bah, ein Grafentitel, den Du für einige 
Tauſend Gulden gekauft haſt ... Teufel, das 
iſt ein netter Adel!“ rief Euſtache voll Bitter⸗ 
keit. „Ich ſage Dir, Papa, zu dieſer finanziellen 
Operation hätteſt Du ſchon früher Deine Zu⸗ 
flucht nehmen müſſen, und ich würde dann 
heute weniger unter dem Hohn und Spott der 
Leute zu leiden haben. Allein das iſt ja immer 
und überall das Unglück der Kinder, daß ſie 
für die Sünden ihrer Eltern büßen müſſen.“ 

Ignacy Morski ſaß wie verſteinert da. 
Einen ſolchen Dank hatte er nicht erwartet. 
Er war tief empört und ſpürte große Luſt, den 
parfümirten Salonheld, für welchen er ſo große 
Opfer gebracht batte, am Kragen zu faſſen und 
tüchtig zu ſchütteln, aber er fühlte ſich zu ſchwach 
und zu elend dazu, und dann war ja auch der 
rothbärtige Euſtache, der da mit einem jpötti- 
ſchen Lächeln vor ihm ſaß, nicht mehr der kleine 
heiler dem er eine derbe Züchtigung hätte er⸗ 
5 de ee ſank er zu⸗ 

und ließ to 
die Su fan, raurig ſein Haupt auf 

„Deine Familie beſitzt ältere Rechte a 
übrige Adel,“ begann er nach einer Welte ee 
kleinlaut. „Den Grafentitel kaufte ich mir erſt 
dann, als ich erkannte, daß wir beide, weder 
Du noch ich, im Stande waren, uns Verdienſte 
um das Vaterland zu erwerben, die in den 
ſanmenhern der Gelchichte verherrlicht werden 

n.“ 
„Aha, ältere Rechte!“ lachte Euſtache. 
mid zoo N Fire Bie Bid mit m 
m : „Fürchte nicht 
Morell denn ich bin bei Dir.“ N e 
Der alte Graf nagte ſeine Lippen. 
„Euſtache, wir wollen uns die erſte Stunde 


Nachdruck verboten. 


Elbing, den 8. November. 


1892. 


unſeres Wlederſehens nicht dadurch vergiften, 
daß wir alte, längſt vergeſſene Geſchichten 
wieder aufrühren,“ ſagte er mit matter Stimme. 
„Wenn ich mich bemühte, unſerem Namen 
neuen Glanz zu verleihen, ſo that ich dieſes 
nur um Deinetwillen, ohne dabei im geringſten 
an meine Perſon zu denken. Schon tauſend⸗ 
mal „habe ich meine Gutmüthigkeit bereut. 
Aber gehen wir darüber hinweg. Erzähle mir 
lieber, wie es am politiſchen Himmel ausſchaut, 
und wozu man Dich die vielen Jahre hindurch 
verwendet hat.“ 

„Wazu man mich verwendet hat?“ rief der 
junge Graf voll Heiterkeit. „Ha, ha, ha, zu 
weiter nichts, als zu einem Lückenbüßer! Ich 
habe ungefähr dieſelbe Rolle, wie die Statiſten 
im Chor bei der Oper, nur mit dem Unter⸗ 
ſchiede, daß dieſe für ihre Arbeit von der 
Theaterdirektion Gehalt beziehen, während wir 
als Standesperſonen nichts bekommen. Donner⸗ 
wetter, iſt das langweilig, in den Büreaux zu 
ſitzen und über den Akten zu brüten! Nur das 
eine Gute kommt dabei heraus, daß ſich dem 
Diplomaten alle Salons mit ihren Zerſtreuungen 
und Amüſements wie auf Zauberſchlag öffnen.“ 

„Ich glaube, Du hätteſt Dich als galtziani⸗ 
ſcher Rittergutsbeſitzer um ein Mandat für den 

andtag bemühen müſſen.“ 

Ha, ha, ha, ha, das iſt köſtlich!“ lachte 
Graf Euſtache, indem er ein Bein über das 
andere legte. „Ich ſoll wohl den Edelleuten 
die Hand küſſen, damit ſie mir die Haare 
ſchneiden und mich wie ein Paradepferd zu⸗ 
ſtutzen, nicht wahr? Da hätte ich mir ja ein 
ſchönes Loos bereitet, nein, Papa, ich danke 
Dir herzlich, Klub, Theater und ſchöne Weiber 
ſind mir hundertmal lieber, als eine einträgliche 
Stelle bei irgend einer Geſandtſchaft!“ 

Dem alten Grafen blitzte ein Gedanke auf. 

„Und wenn man ſich ohne Dein Wiſſen 
und ohne Dein Zuthun um ein Mandat be⸗ 
werben würde?“ fragte er geſpannt. 

„Dafür iſt durchaus keine Ausſicht vor⸗ 
handen,“ erwiderte Euſtache ironiſch auflachend. 
„Seit fünf Jahren war ich nicht mehr auf dem 
Lande, und ich darf nur ſo viel hoffen, daß 
wenigſtens der Jude, welchem ich die Ver⸗ 
waltung meines Gutes übertragen, noch Ver⸗ 
trauen zu meiner Wenigkeit habe.“ 

Der Kranke erbleichte und fühlte im Herzen 
einen furchtbaren Krampf. Bittere Vorwürfe 
machte er ſich in dieſem Augenblicke wegen 


= 


) 
einer Dummheit und ſeines Stolzes, der 


Hauptſünden ſeines Lebens. Das Alter hatte 


ihn vollſtändig verändert; er erkannte die ganze 
Nichtigkeit und Erbärmlichkeit ſeines früheren 
Treibens, er erkannte, wie das ſchlechte Samen⸗ 
korn, das er einſt in die Seele des jungen 
Mannes geworfen, bedenklich gewachſen war 
und alle beſſeren und edleren Gefühle in der⸗ 
ſelben erſtickt hatte. Es ſtand zweifelsohne feſt, 
Euſtache, für welchen er in blinder Vaterliebe 
alles geopfert hatte, war ein leichtſinniger, herz⸗ 
lojer und egoiſtiſcher Menſch geworden. 

Infolge dieſer Wahrnehmung verſchlimmerte 
ſich der Zuſtand des alten Grafen in beſorgniß⸗ 
erregender Weiſe, und jede Hoffnung ſchwand 
von Stunde zu Stunde mehr. Unterdeſſen 
gab ſich Euſtache nicht die geringſte Mühe, ein 
Hehl daraus zu machen, daß er in Orlow nur 
deshalb verblieb, weil er die noch bevorſtehende 
Kataſtrophe abwarten wollte. 

Am nächſten Tage überbrachte ein Eilbote 
dem Schwerkranken ein Schreiben aus Opol; 
der Gatte ſeiner Nichte, Herr Opolski, welche 
er an Kindesſtatt angenommen und zugleich mit 
ſeinem Sohne großgezogen hatte, lag, von der 
Hand eines Meuchelmörders tödtlich getroffen, 
auf dem Sterbebette und ſchrieb ihm mit zittern⸗ 
der Hand, er möge doch ſeine beiden Kinder 
unter ſeinen Schutz nehmen. Das Herz des 
Grafen Ignach, der in ſeiner Verlaſſenheit mit 
feinen Gedanken ſo oft bei ſeiner von ihm jo 
geliebten Pflegetochter geweilt hatte, krampfte 
ſich bei dieſer Nachricht ſchmerzlich zuſammen. 
Wie gern wäre er nach Opol gefahren! Allein 
es ging nicht an, und deshalb beauftragte er 
Euſtache, dem Jadwiga Opolska ſtets eine treue, 
wahre Schweſter geweſen war, ſofort nach Opol 
ſich zu begeben und die Vormundſchaft 
über die Waiſen zu übernehmen. Hierbei gab 
er ſich der Hoffnung hin, daß dieſer traurige 
Zwiſchenfall ſeinen Sohn weich ſtimmen und 
zu einem anderen Lebenswandel veranlaſſen 
würde, und daß die ſchweren Pflichten, welche 
derſelbe übernehmen ſollte, ihn vielleicht an die 
heimathliche Scholle zu feſſeln vermöchten. 


III. 

Das Dorf Opol lag nur eine kleine Meile 
von Orlow entfernt. Der Edelhof machte einen 
recht würdigen, patriarchaliſchen Eindruck; tiefer, 
ſüller Friede ruhte über Schloß und Park: 
Hier waltete die einſtmals ſo ſchöne und noch 
immer ſtattliche Frau Jadwiga, der Sonnen⸗ 
ſtrahl des Hauſes. Nichts ſtörte das Glück 
der Ehegatten, die nur für ſich und ihre beiden 
hoffnungsvollen Kinder lebten. Allein wer 
vermag zu ermeſſen, was ſich ereignen wird, 
wenn ſich am Scheidewege der Mitternacht 
das Heute und das Morgen begegnen? Wie 
der tückiſche Nachtreif ſo manche zarte Knoſpe, 
ſo manche herrliche Blüthe knickt, jo ſollte ein 
einziger Augenblick zu einer Zelt, da man am 
wenigſten es ahnte, das traute Familienglück 
auf dem Edelſitz Opol erbarmungslos zerſtören. 


widerte der Lakai mit betrübter Miene. 


Ein axbeitsſcheuer Menſch, der wegen verſchiede⸗ 


ner böſer Streiche aus dem Heere geſtoßen war, 


wurde von Herrn Opolski, deſſen Hauptſtreben 
dahin ging, die Bauern aus ihrer Gedankenloſig⸗ 
keit aufzurütteln und ihre Lage zu verbeſſern, 
mehrmals beim Stehlen auf friſcher That er⸗ 
griffen und deshalb ſchließlich mit Schimpf und 
Schande aus dem Gutsdienſte entlaſſen. Jetzt 
ſchwur der Elende ſeinem früheren Brodgeber 
blutige Rache. Opolski kehrte eines Abends 
ahnungslos vom Felde heim, als er plötzlich am 
Waldesſaume dem Ex⸗Soldaten mit einer Flinte 
auf dem Arme begegnete. In der nämlichen 
Minute krachte ein Schuß, und an der Schulter 
tödtlich verwundet brach der Gutsherr bewußtlos 
zuſammen. Bei der Nachricht von dieſem gänzlich 
unerwarteten Unglücksfalle ſchienen Frau Opolska, 
die Kinder und die Dienerſchaft rein den Kopf 
verloren zu haben, während die Dorfbewohner, 
welche den Verwundeten aufrichtig liebten und 
verehrten, mit bekümmerten Geſichtern in 
Gruppen ringsum auf dem Hofe ſtanden. Die 
Aufregung war unbeſchreiblich, ſo daß man 
beinahe vergeſſen hätte, Eilboten nach Arzt und 
Apotheke zu ſenden. 1 
Wenige Stunden ſpäter hielt die Equipage 
des Grafen Euſtache Morski vor dem Schloß⸗ 
portal. Auf der Thürſchwelle ſtand ein alter 
Diener in einem bequemen weißen Leinwands⸗ 


kittel und unterhielt ſich gerade mit drei Knechten, 


welche ſoeben vom Felde heimgekehrt waren. 
Beim Anblick dieſes Hauskleides des Lakaien 
krauſte der Graf die Lippen. 

„Wie geht es dem gnädigen Herrn?“ fragte 
er, aus dem Wagen ſpringend. 

„Sehr ſchlecht, gnädigſter Herr Graf“, & 
ſcheint keine Hoffnung mehr vorhanden zu fein.“ 

„Und was wollen denn dieſe da?“ forſchte 
der Graf weiter, indem er auf die Bauern 
zeigte. 5 
„Wir ſind gekommen, um uns nach dem 
Befinden unſeres geliebten gnädigen Herrn zu 
erkundigen“, antwortete einer der Bauern mit 
einer tiefen Verbeugung. 8 

„Ländlich, ſittlich!“ brummte der Graf und 


zuckte verächtlich die Achſeln, dann rief er: 


„Melde mich dem gnädigen Herrn!“ 

„Das iſt nicht nöthig,“ entgegnete der alte, 
treue Diener. „Der Kranke erwartet den er⸗ 
lauchten Herrn Grafen mit Sehnſucht.“ 

Und er ging voraus, um dem Graſen den 
Weg zu zeigen. Das geräumige Zimmer, in 
welches Euſtache geführt wurde, bot einen über⸗ 
aus traurigen Anblick dar. Auf einem großen, 
einfachen Bette gerade der Thür gegenüber lag 
halbentkleidet und mit verbundener Schulter 
Jan Opolski. Seine ſchönen, edlen Züge be⸗ 
deckte Todtenbläſſe, und in ſeinen großen, 
dunklen, träumeriſchen Augen ſchien der lebte 
Lebensfunke zu glimmen. Er fühlte, daß er 
ſterben mußte, daß die Wunde tief und ge⸗ 
fäbrlich ſei, die zerſchmetterte Schulter flößte 


zwar an und für ſich weniger Beſorgniß ein, 1 


allein wenn man die Kugel, welche tief in der 
Lunge ſteckte, nicht entfernen könne, dann wäre 
der Tod unausbleiblich. Der Kranke nahm die 
Eröffnung des Arztes mit größter Seelenruhe 
hin. Doch die Nähe des Todes gemahnte ihn, 
ſein Haus zu beſtellen. Wenn er in die Ver⸗ 
gangenheit blickte, ſo konnte er ſich getroſten 
Muthes das Zeugniß ausſtellen, daß er nicht 
umſonſt gelebt, daß er nach beſtem Wiſſen und 
Gewiſſen ſowohl für die Seinigen wie für ſeine 
Mitmenſchen gewirkt habe. Dieſes erhebende 
Bewußtſein warf einen verklärenden Schimmer 
auf das leichenblaſſe Antlitz des dem Tode 
Geweibten. Aber dennoch nagte ein ſchwerer 
Kummer, eine bange Sorge an ſeinem 
Herzen; er hinterließ eine Wittwe und 
zwei Waiſen in ziemlich zerrütteten Ver⸗ 
hältniſſen. In feiner Verzweiflung ſchrieb 
er mit erſterbender Hand einen Brief an den 
Grafen Ignacy Morski und ſchickte denſelben 
durch einen ſeiner Diener nach Orlow. Ob⸗ 
wohl er früher den Pflegevater ſeiner Gattin 
wegen ſeiner Eitelkeit, Ruhmſucht und Prahlerei 
oftmals belächelt hatte, ſo vertraute er dennoch 
der Rechtſchaffenheit und dem Edelmuthe des 
Grafen blindlings. Was konnte derſelbe auch 
ſchließlich für ſeine Schwäche, für ſein Stecken⸗ 
pferd? Zudem beſaß er keine näheren Ver⸗ 
wandten, und er glaubte am beſten zu 
fahren, wenn er feine Kinder dem Schutze 
und der Obhut ihres Oheims übergab, zumal 
da dieſer ſie herzlich liebte. Endlich war Graf 
Mori vermöge feines Namens und ſeines 
Walen dor rde elfe Mann, um den armen 
der Kranke, Graf ane un d en 2 fark 
fühlen, feinen Bitte zu entip Ar, d. er⸗ 
önlich nach Opol zu 9 — 
gun allerdings der Fall der Graf konnte die 
Fahrt nach dem benachbarten Edelhofe nicht 
mehr vertragen, aber dafür ſchickte er umgehends 
5 hn Brief, und dieſes Schreiben athmete tiefen 
ſeinenerz und herzliches Mitleid; da es ihm zu 
ſchmerzlichen Bedauern verſagt ſei, in 
chweren Stunde zu Jadwiga und deren 
ten zu ellen, ſchrieb er, ſo ſende er als 
leinen Vertreter fat Sohn Euſtache, damit 
derſelbe alle Pfüchten rer 25 der 
Sterbende ihm zu übertra en beabſichtige 
Dleſes Schreiben beruhigt 9580 olskt voll⸗ 
ſtändig; zwar kannte er ee wenig, 
aD" hatte er mehr Schlechtes als Gutes von 
bm gehört, doch der junge Graf war ja der 
5 i ſeiner heißgeliebten Ge⸗ 
. (il nimmerner, un kene an ce 
er. dem ; © 
Orlow volles Gerten, e 
müſſen. en entgegenbringen zu 
Liebevoll blickte er zu : 
gefähktin Ginab, die doßeshleic und aramenfüll 
N90 zopfende des Bettes kniete, ohne daß eine 
gela Don Augen entrollte, ohne daß ein 
Aus über ihre Lippen drang. Still und 
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ruhig verharrte ſie bei dem Sterbenden und 
lauſchte mit angehaltenem Athem ſeinen letzten 
Worten. 

Zu Fußende des Bettes lagen auf einem 
großen Bärenfelle zwei Kinder, eng aneinander⸗ 
geiöntiegt, auf den Knien. Das Mädchen 
onnte höchſtens neun Jahre alt ſein und hatte 
ein feines, zartes Geſichtchen. Unnennbare 
Angſt ſprach aus den großen, ſchwarzen Augen, 
die unabläſſig den theuren Vater anſchauten, 
welcher immer ſo zärtlich und ſo gut geweſen 
war. Noch vermochte die Kleine die ganze 
Größe des drohenden Verluſtes nicht zu faſſen, 
aber ſie ahnte, daß ihr irgend ein Unglück, 
irgend etwas Schreckliches bevorſtehe. Deshalb 
rannen auch über ihr blaſſes Geſichtchen zwei 
dicke Thränen und ſchutzſuchend lehnte ſie ihr 
Köpfchen an die Schulter ihres vierzehnjährigen 
Bruders. Der Knabe hatte wie beſchützend 
ſeinen Arm um ſein Schweſterchen geſchlungen, 
wie gebannt ruhten ſeine Blicke auf der ge⸗ 
brochenen Geſtalt ſeines geliebten Vaters, und 
in ſeinen Augen brannte ein düſteres, unheim⸗ 
liches Feuer. Er verſtand es nur ſchon zu gut, 
was er in den nächſten Minuten verlieren ſollte, 
und zugleich mit dem Grame um den Vater 
zog der erſte Rachegedanke wider den elenden 
Mörder, deſſen verruchte Hand ſo viel Elend 
über die ganze Familie gebracht hatte, in die 
junge Seele ein. 

Der Kranke fing den böſen Blick ſeines 
Sohnes weg. Sein leidenvolles Auge irrte von 
dem trotzig hochgehobenen Köpfchen des Knaben 
zu einer andern Geſtalt hin, die voll tiefſter 
Trauer das Haupt auf die Hand geſtützt hatte. 
Es war dies ein hochgewachſener, nicht mehr 
junger Mann mit einem langen, grauen Bart 
und edlen Geſichtszügen; er trug einen grauen 
Rock, der wohl an die Tracht der Dorfbewohner 
erinnerte, von dieſer jedoch durch die etwas 
moderne Facon abwich, weißen Kragen und 
weiße Manſchetten von ſeiner Leinwand, ſowie 
Stulpenſtiefel. Nachdem Herr Opolski geraume 
Zeit nach dem Alten bingeſehen hatte, erhellte 
ſich ſein Blick, und zärtlich wandte er ſich an 
den Knaben mit den Worten: 

„Tadeusz, weißt Du, was das Wort „Pflicht“ 
bedeutet?“ „Ich weiß es, mein lieber Vater“, 
brachte der Knabe mühſam hervor. 

„Vergiß nicht, mein Sohn, daß ein Ehren⸗ 
mann ſeine Pflicht unter allen Umſtänden er⸗ 
füllt, ſelbſt wenn es ihn das Leben koſten 
ollte.“ 
ö Der Knabe nickte ſtumm mit ſeinem dunkel⸗ 
haarigen Kopfe. N 

„Der Wille der Sterbenden ſoll uns heilig 
ſein“, fuhr der Kranke fort. „Höre denn, Ta⸗ 
deusz, ich verbiete es Dir, meinen Tod zu 
rächen! Uns Menſchen ſteht nicht das Recht 
zu, zu richten und Rache zu üben, ſondern 
einzig und allein dem allgerechten Gotte!“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Martinsſchmaus und 


Martinstrunk. 
Von Schiller Tietz. 

Die Zeit, in welcher wir heute noch 
„Martini“ feiern, ſcheint von jeher ſo recht 
zum Schmauſen auserſehen geweſen zu ſein, 
denn Griechen, Römer und Germanen wett⸗ 
eiferten miteinander, dieſe Zeit durch fröhliche 
Trinkgelage zu feiern. Sowohl im alten 
Griechenland wie in Rom feierte man Feſte, 
bei welchen nach beendigter Weinleſe der 
erſte Moſt getrunken wurde, und ungefähr 
einen Monat ſpäter feierte man abermals 
den oberſten Göttern ein Feſt, bei welchem 
der nun bereits gegohrene „Neue“ (Wein) 
auf ſeine Güte geprüft wurde. Die alten 
Deutſchen ernteten zwar noch keinen Wein, 
aber nichtsdeſtoweniger erwieſen auch ſie 
ſich dem ſegenſpendenden Wodan dankbar 
und feierten ihm zu Ehren um dieſelbe Zeit 
ein fröhliches Ernte⸗ und Herbſtdankfeſt, an 
welchem es bei ſchäumendem Meth und kräf⸗ 
tigem Gerſtenſaft nicht minder luſtig zuge⸗ 
gangen ſein mag, wie in Griechenland und 
Rom beim perlenden Wein. > 

Als das Chriſtenthum ſpäter das klaſſiſche 
und germaniſche Heidenthum überwand, ver⸗ 
ſetzte es in kluger Politik die heidniſchen 
Feſte ſammt ihren Gebräuchen und Sitten 
in den Schooß der Kirche, änderte die Namen, 
gab Gebräuchen und Zeichen eine andere, 
chriſtliche Bedeutung, verſchmolz chriſtliche 
Legenden mit heidniſchen Sagen, und jo 
entſtand jene unlösbare Verquickung, in der 
Heidengötter und heidniſche Gebräuche bis in 
unſere Zeit unter fremdem Namen und in 
vermummter Geſtalt mitten im Chriſtenthum 
ihr Daſein friſten. Daſſelbe gilt vom Martins⸗ 
feſt, in welchem wir nichts anderes als das 
alte Ernte⸗ und Herbſtdankfeſt zu erblicken 
haben. Und als unter Kaiſer Probus im 
3. Jahrhundert der Weinbau am Rheine 
eingeführt wurde, und der edle Rebenſaft 
auch den rauhen Germanen nicht übel mundete, 
da wurde auch bei der Herbſtfeier der prüfende 
Trunk des „Neuen“ nicht mehr vermißt. 
Beim Weine vollzog ſich gewiſſermaßen die 
Verſchmelzung der römiſchen und germaniſchen 
Herbſtfeier, lange bevor der Heilige dieſes 


Tages daran dachte, das Chriſtenthum zu |. 


predigen. Im proteſtantiſchen Norden Deutſch⸗ 
lands, in England, Skandinavien und den 
proteftantifchen Kolonien Rußlands iſt Martin 
Luther an die Stelle des heiligen Martin ge⸗ 
treten, und ſein Tag wird jetzt noch mit 
Schmaus und Trunk gefeiert. 

Die Feier des Martinsfeſtes, der Martins⸗ 


ſchmaus, findet vor allen Dingen ſeinen 
Gipfelpunkt in der Martinsgans. Auch das 
hat ſeinen Grund, denn die Gans war das 
Opferthier der Gemahlin Wodans, und Frau 
Wodan hat gewiß gewußt, daß gerade um 
Martini die Gans am ſchmackhafteſten iſt, 
und ſo iſt mit Onkel Bräſig die Gans ſeit 
der älteſten Zeit ein ganz netter Vogel ge⸗ 
weſen; ißt man eine zum Frühſtück, iſt's zu 
wenig, und ißt man zwei, ſo verdirbt man 
ſich das Mittagbrot. Der alte Sebaſtian 
Brand (1534) nennt das Haus „unſelig“, 
das nicht auf dieſen Tag eine Gans zu eſſen 
hat, und noch 1850 „durfte in keinem recht⸗ 
ſchaffenen Straßburger Hauſe die Martins⸗ 
gans fehlen.“ Die fromme Sage bringt den 
Heiligen mit der Gans in Verbindung, indem 
fie erklärt, der heilige Martin ſei der Ges 
ſandtſchaft, welche ihn als Biſchof einholen 
wollte, ausgewichen und habe ſich in einem 


Gänſeſtall verſteckt; durch das Geſchnatter 
der Bewohner wurde er aber entdeckt, und 


„daß doch auch gerächet ſei dieſer Gänſe 


Büberei, ſchlachtet er ſie allzuſammen, brät 


ſie dann an heißen Flammen.“ 

Wo die Gänſe ſeltener ſind, werden ſie 
durch andere Gerichte erſetzt; in Norwegen 
durch ein Ferkel (Spanferkel), am Niederrhein 
durch friſche Wurſt mit Reis, in Belgien 
durch Waffeln. Im Elſaß gehören Martins⸗ 


bretzeln zum Martinsfeſte, in anderen Gegenden 


Martinshörnchen und Martinspferd. Die 
Thiere, die man urſprünglich den Göttern 
opferte, ahmte man ſpäter nämlich in Teig 
und Backwaare nach. Im Mittelalter erſetzte 
man dieſe heidniſchen Nachbildungen durch 
chriſtliche Symbole in Form von Kreuzen, 
Sternen u. ſ. w. und überreichte ſie den 
Kindern als Geſchenk. f 

Der Martinstrunk geſchah den Göttern zu 


Ehren; einer alten Bauernregel nach ſoll man 


vor Martini keinen neuen Wein trinken, da 
der Heilige in der Nacht erſt den Moſt in 
Wein verwandelt. Darum iſt in den Wein⸗ 
gegenden das Weinprüfen an dieſem Tage 
noch heute allgemein üblich. 97 
Unſeren verehrten Leſern aber wünſchen 


wir eine Martinsgans und — einen leichten 
„Alter Geck: „Mein Fräulen, für Sie X 
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Martini⸗Zahltag. 
Heiteres. 


würde ich durch's Feuer gehen!“ Dame: „ 
haben wohl kalte Füße?“ a 
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